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Das Werk 
des Oktober 
wird fortgesetzt

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew, sagte Im Rechenschaftsbericht an den 
XXV. Parteitag: „ .

„In unseren Kalendern steht 1976, das 59. Jahr 
der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution. 
Das sind keine bloßen Worte. Die heutigen Taten 
des sowjetischen Volkes setzen unmittelbar die Sa­
che des Oktober fort. Sie sind die praktische Ver­
körperung der Ideen des großen Lenin. Dieser Sa­
che, diesen Ideen halt unsere Partei die Treue, und 
sie wird ihnen stets treu bleibenl“

Eine Fortsetzung der Sache des Großen Oktober 
sehen wir heute allüberall. Vieltausendköpfige Be­
legschaften der Werke, der Bergbau. und Trans­
portbetriebe, Bauarbeiter, Werktätige der Sow­
chose und Kolchose trachten, das vom XXV. Par­
teitag vorgemerkte, vom Obersten Sowjet zum 
Gesetz erhobene neue Programm der Entwicklung 
unseres Landes vorfristig zu erfüllen. Sie überneh. 
men Gegenpläne und erhöhte Verpflichtungen, kon­
zentrieren ihre Aufmerksamkeit auf eine größtmög­
liche Effektivitätssteigerung der gesellschaftlichen 
Produktion und der Arbeitsqualität. Davon spre­
chen auch die zahlreichen Briefe der Werktätigen, 
die in der Redaktion einliefen, während das Okto­
ber-Plenum des ZK der KPdSU und die V. Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR stattfanden.

In warmen Worten billigen sie die Tätigkeit 
unserer Partei auf außen- und innenpolitischem Ge­
biet. ihren friedliebenden wahrhaft Leninschen 
Kurs.

Das OktoberPlenum des Zentralkomitees unserer 
Partei, das am Vorabend des Oktoberfestes statt­
fand, hat das Fazit unserer Arbeit nach dem XXV. 
Parteitag der KPdSU gezogen und die Wege der 
weiteren Entwicklung der Sowjetunion vorgemerkt. 
Wir haben das Recht, stolz zu sein. Die Bruttopro­
duktion der Industrie ist im Vergleich zum Jahr 
1975 schon auf fast 5 Prozent angewachsen und hat 
die Im Plan vorgesehenen Kennziffern überstiegen. 
Mit hervorragenden Ergebnissen schließen auch die 
Werktätigen der Landwirtschaft das Jahr ab. Sie 
haben ihre Verpflichtungen in der Produktion von 
Getreide erfolgreich erfüllt, in der tierischen Pro­
duktion stehen sie kurz vor der Bewältigung der 
Planaufgaben. In die Speicher der Heimat sind 
gegen 5,5 Milliarden Pud Getreide geschüttet. 
Noch nie wurde eine so riesige Menge In unserem 
Lande erfaßt. Auch unsere Republik hat alle Ihre 
früheren Rekorde Überboten. Ihr Anteil macht ein 
Fünftel davon aus, was in der ganzen Sowjetunion 
an Getreide erfaßt wurde.

Der XXV. Parteitag hat der Landwirtschaft der 
Sowjetunion eine ernste Aufgabe gestellt — die 
Jährliche Getreideerfassung auf 255 Millionen 
Tonnen zu bringen. Die Ergebnisse des ersten Jah­
res des 10. Planjahrfünfts zeugen davon, daß diese 
Aufgabe erfolgreich gelöst wird. Seit dem März- 
Plenum des ZK der KPdSU (1965) widmet die 
Partei der Entwicklung der Landwirtschaft Immer 
größere Aufmerksamkeit, sorgt ständig um die 
Festigung der materiell-technischen Grundlage 
dieses Wirtschaftszweigs. Allein im Laufe des 10. 
Planjahrfünfts sollen über 170 Milliarden Rubel in 
die Landwirtschaft der Sowjetunion investiert wer.
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den. Solch ein Budget ist einmalig für diesen Zweig 
der sozialistischen Wirtschaft in den 59 Jahren un­
serer Geschichte.

Gleichzeitig Ist aus dem kürzlich vom Obersten 
Sowjet der UdSSR verabschiedeten Gesetz „Über 
den Staatlichen Fünfjahrplan zur Entwicklung der 
Volkswirtschaft in den Jahren 1976—1980“ er­
sichtlich, daß riesige Mittel auch für die Entwick­
lung der Industrie bereitgestellt werden, wobei der 
Produktion von Massenbedarfswaren besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet wird. Unser Staat be­
willigt kolossale Mittel für die Weiterentwicklung 
des gesamten Wirtschaftskomplexes des Landes, 
strebt dabei aber unentwegt die Steigerung des 
Volkswohlstandes an. baut das soziale Programm 
kontinuierlich aus. So sollen z. B. die realen Ein­
nahmen pro Kopf der Bevölkerung um 21 Prozent 
ansteigen.

Allein 1m Jahr 1977 sollen für die Realisierung 
des sozialen Programms zwecks weiterer Steigerung 
des Lebensniveaus des Sowjetvolkes gegen 84 
Milliarden Rubel bereltgestellt werden — fast 
fünfmal mehr, als für Verteidigungszwecke. Das 
allein spricht schon klar von den Plänen und Zielen 
unserer Partei auf den Gebieten der Außen- und 
der Innenpolitik.

In der Rede auf dem letzten Plenum des ZK der 
KPuSU unterstrich L. 1. Breshnew: „Vor dem Land, 
vor unserer Partei und dem Volk eröffnet sich im 
zehnten Planjahrfünft eine große, ergreifend Inter­
essante Arbeit. Die Arbeit ist äußerst ver­
antwortungsvoll. Und davon, wie wir arbeiten wer­
den, wie wir die vorgemerkten Pläne erfüllen 
werden, hängen Macht, Autorität und Gedeihen 
unserer Heimat, das Wohlergehen Jeder Familie, 
der Wohlstand und das Glück Jedes Sowjetmen­
schen ab."

Diese Worte sind eigentlich bestimmend für 
jeden von uns.

Am Vorabend des Festes der Revolution wandten 
sich die Korrespondenten der „Freundschaft" an 
die verschiedensten Menschen mit der Bitte, zu 
erzählen, mit welchen Erfolgen sie diesen schönsten 
lag im Leben unseres Volkes erfreuen können.

Obwohl sich die konkrete Arbeit eines Jeden 
stark von der Tätigkeit der anderen unterscheidet, 
gab es In ihren Antworten auf die Fragen der 
Zeitungsleute Jedoch viel Typisches. Das Ist vor 
allem das Streben, so zu arbeiten, daß das zehnte 
Planjahrfünft wirklich zu einem Jahrfünft der 
Effektivität und Qualität werde, um die Aufgaben, 
vor die uns der XXV. Parteitag der KPdSU und 
das Oktober-Plenum des ZK gestellt haben, er­
folgreich zu erfüllen. Unsere Mitarbeiter haben die 
Antworten von lediglich einigen Dutzend Menschen 
in die Redaktion gebracht. Aber, was Ihnen der 
Stahlwerker Darlbajew oder der gelehrte Chemi­
ker Messerle erzählte, was der Brigadier einer 
Feldbaubrigade Alexander Funk oder der Student 
Joseph Mangold sagte, könnten Millionen In eige­
ner Interpretation wiederholen. Volk und Partei 
haben einen Willen, ein Ziel. Sie setzen das Werk 

I des Großen Oktober fort. Unser Ziel ist die Kom 
1 munlstlsche Zukunft, deren Morgenröte die Partei 
I Lenins vor 59 Jahren entflammte.

Freudige Tage erlebte das 
Sowjetvolk am Vorabend des 
ruhmreichen Datums — des 
59. Jahrestags des Großen 
Oktober. Die Beschlüsse des 
vor kurzem stattgefundenen 
Plenums des ZK der KPdSU 
und der jüngsten Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
verleihen unserem Fest be-
sonders gehobene Stimmung und patriotischen Optimismus. 
Die klaren Perspektiven dieser Beschlösse sind ein neuer Mei­
lenstein auf dem Weg der Erfüllung des vom XXV. Parteitag 
vorgemerkten Programms des kommunistischen Aufbaus und 
begeistern die Sowjetmenschen zu neuen Großtaten. Die So­
wjetmenschen wissen: davon, wie wir das Vorgemerkte erfül­
len werden, hängt die Macht, das Ansehen und Gedeihen un­
serer Heimat ab, und billigen einmütig die Innen- und Außen­
politik der Kommunistischen Partei und der Sowjetregierung. 
Sie unterstützen diese Politik durch hingebungsvolle Arbeit 
auf allen Abschnitten der Volkswirtschaft.

Heinrich ABRAHAMS.
Chelökonom des Sowchos 

„Konstantinowski", 
Gebiet Koktschetaw

Das diesjährige Oktoberfest ist für 
uns besonders teuer, da in diesem 
Jahr der XXV. Parteitag der KPdSU 
stattfand. Als Ökonom ist es mir be­
sonders angenehm, daß unsere Wirt­
schaft von Jahr zu Jahr Ihre Erfolge 
mehrt und daß das Kollektiv die Be­
schlüsse des Parteitages in Ehren er­
füllt. Alle Wirtschaftszweige in un­
serem Sowchos sind hoch rentabel.

Unsere Hauptrichtungen sind der 
Getreideanbau und die Viehwirt­
schaft. Den führenden Platz nimmt 
vorläufig aber der Getreideanbau 
ein. Aul sein Konto fällt der größte 
Teil von Reingewinn. Allein in die­
sem Herbst lieferten wir an den 
Staat 30 000 Tonnen hochwertiges 
Getreide, was fast zwei Volkswirt­
schaftspläne ausmacht. Für jeden 
Zentner Getreide bekamen wir etwa 
S Rubel Zuschlagsgelder. Die Ernte 
war ertragreich. Jeder von den 
17 000 Hektar ergab im Durchschnitt 
25,6 Zentner Kom.

Bei uns gibt es viele erfahrene 
Ackerbauern. Einer von ihnen ist

AsjBisEhaB-InlErviEW am
HkfnaerF

A. Monfarldi, Brigadier der Brigade 
Nr. 2. Aul den Feldern dieser Briga­
de wurden fast 30 Zentner Weizen 
und 37 Zentner Gerste je Hektar ge­
droschen.

Hohe Enfeerträge erzielen wir da­
durch, daß wir die fortgeschrittene 
Technologie der Bodenbearbeitung 
anwenden und die neue Technik 
gut nutzen. Unsere Ackerbauern 
schenken göße Aufmerksamkeit den 
Düngern. Es sind schon wieder me­
chanisierte Trupps organisiert, die 
sich mit der Trensportierung des 
Stalldungs beschäftigen.

Das große Fest würdigen mit ho­
hen Leistungen auch unsere Tier­
züchter. Sie haben den Zehnmonats­
plan in der Milchlieferung bedeu­
tend überboten und sind bestrebt, 
auch den Jahresplan vorfristig zu 
bewältigen.

♦
Iljas ISKANDAROW, 
Bauarbeiter, Rudny

An solchen Feiertagen ist es 
Brauch, das Geleistete zu summie 
ren. Nicht lediglich, um die 
Leistungen gebührend e I n z u- 

sehätzen. Wir stellen uns Aufgaben 
für die Zukunft.

Zwanzig Jahre. Ist das vielt Für ei­
nen Menschen gewiß. Für eine Stadt 
ist es nur ein Augenblick. Vor 20 
Jahren, als wir eben zwanzig waren, 
kamen meine Frau und ich aus ei­
nem Holzgewinnungsbetrieb im Ge­
biet Perm nach Rudny, die Stadt 
bauen zu helfen. Die Kustanaier 
Steppen empfingen uns mit Schnee, 
dem ersten Schnee, und mit Zellen, 
den ersten Zelten. Gasima und ich 
bauten. Wir bauten unse­
re Stadt, bauten unsere 
Straße, bauten unser Haus. Dio Pio- 
nerskaja-Straße, so benannt zu Ehren 
der Pioniere der Stadlbauo-, wurde 
von der Brigade Schuwalow gebaut, 
der meine Frau und ich angehörten. 
Ich erinnere mich, wie wir an den 
Dachsparren Zeichen einritzfen, zum 
Andenken. Jetzt kenn man dort die 
Namen jener ersten Enthusiasten le­
sen, für die später diese Stadt zu 
ihrer Heimatstadt wurde. Nach der 
Pionerskaja-Straße bauten wir im 
Stadtviertel Nr, 39 eine Internats­
schule, ein Filmtheater, eine Pellet­
fabrik...

Die Stadt reckte und streckte sich, 
sie gewann an Kraft. Es entstanden 
in den kasachischen Steppen ihre 
Brüderstädle — Arkalyk, Lissakowsk, 
Karabalyk, Katschary. Auch in die­
sen Städten war ich mH dabei, als 
das Fundament für die ersten Häuser 
gelegt wurde.

Gegenwärtig arbeHe ich In einer 
Komplexbrigade, beherrsche mehre­
re Berufe. Ich kann den Montage­
schlosser, auch den Schweißer und 
Maurer machen.

Beim Bau vieler Städte war ich 
mit dabei; doch eine bessere Stadl 

als Rudny habe ich nicht getroffen. 
Unsere Kinder — eine Tochter und 
ein Sohn — gehören zu den ersten 
Slammeinwohnern von Rudny. Die 
Stadt ist die Altersgenossin meiner 
Arbeilsbiographie. Beide zählen 20 
Jahre. Es fällt mir wirklich schwer 
zu sagen, ob das viel oder wenig ist.

Pjotr SCHULGA, 
Lokführer, Pawlodar

Seit langem rüsteten wir, Pawloda­
rer Eisenbahner, zu diesem Tag. Wir 
hatten beschlossen, ihn durch unsere 
Stoßarbeit, durch unsere besten Lei­
stungen zu würdigen. Neulich zogen 
wir das FazH des Wettbewerbs und 
slelHen fest: jeder Einzelne hat das 
Vorgemerkto in Ehmn erfüllt.

Das laufende Planjahrfünft ist für 
die Werktätigen unseres Landes von 
besonderer Bedeutung, weil es zum 
Jahrfünft der Qualität und Effektivi­
tät erklärt wurde. Gleich vom ersten 
Jag des neuen Jahrfünfts an entfal­
tete sich in unserem Kollektiv der 
Wettbewerb um die vorfristige Erfül­
lung der vom XXV. Parteitag der 
KPdSU gestellten Aufgaben. Und 
haute steht niemand abserts, Brigade 
wetteifert mit Brigade. Halle mit 
Halle, euch der individuelle Wett­
streit ist euf dem nötigen Niveau.

Am 7. November repräsentieren 
wir Pawlodarer nicht nur die ruhm­
reiche Eisenbohnerfamilie, nicht nur 
unsere rasch wachsende Stadt, nicht 
nur unser fleißiges Kollektiv. Wir 

fühlen uns als Bestandteil der großen 
Arbeiterarmee der ganzen Welt.

Zu den Besten unseres Kollektivs 
gehören M. Pogorely, G. Babenin, 
N. Tossik und viele andere, die be­
reits zu den Arbeitsveteranen zählen. 
Mit großer Genugtuung nahmen wir 
die weise und inhaltsreiche Rede 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Breshnew, 
entgegen und haben beschlossen, 
noch besser zu arbeiten.

+
Mark WEISS, 

Vorsitzender der Ccwerkschatt 
der Kustana'er Geologischen 

Verwaltung

Die Geologen unserer Verwaltung 
haben allein in diesem Jahr insge­
samt 600 000 laufende Meter Boh­
rungen niedergebracht. Davon kom­
men 25 000 auf das Konto der Bri­
gade Wladlm r Jowsjukow. Die Geo­
logen pflegen enge Kontekte mit füh­
renden Wissenschaftlern Kasachstans. 
Gemäß ihren Empfehlungen werden 
die Bohrarbeiten jetzt in der Brigade 
mit großer Geschwindigkeit verrich­
tet. Dadur:h konnte die Brigade 
siändig nahezu zwei Schichtsolls 
leisten.

Gegenwärtig verrichten Dutzende 
Brigaden die Bohrarbeiten nach die­
ser Methode. Der ökonomische Ef­
fekt davon betrug in der Verwaltung 
Zehntausende Rubel.

Im September trat Jewsjukows Bri­
gade als Initiator des Wettbewerbs 
auf, den Jahresplan zum 59. Oktober- 
fest zu erfüllen. Viele Kollektive un­
terstützten diese Initiative. Zum 1. 
Oktober hatten bereits 6 Bohrorbri­
gaden ihre Jahresauflegen erfüllt 
darunter euch die aus der Geologi­
schen Schürfungsexpedition Stepno­
je, der Hans Freundt vorsieht; die 
Brigade aus dem Geologischen 
Schürfungstrupp Katschary, die von 
Michail Donzow geleitet wird.

Am Vorabend des 7. November 
rapportierten weitere fünf Kollektive 
über die Erfüllung ihrer sozialisti­
schen Verpflichtungen.
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In den heutigen Großtaten des Sowjetvolkes
Kraftwagen rationeller genutzt.

Von groter Bedeutung war dabei 
der sozialistische Wettbewerb. Man­
che meiner Kollegen wetteifern mit 
erfahrenen Schoffören sogar aus an­
deren Republiken. Ich habe schon 
soft einigen Jahren den Wettbewerb 
mit dem bekannten Fahrer aus Kur-DktDheifEsr

Aleiander FINK, 
Brigadier einer Cetreldeiamen- 

zuchtbrlgade Im Sowchoi 
RKrasno|ariki", Gebiet Zellnograd

Wie alle Sowjetmenschen, sind 
auch wir, Gefreidesamenzüchter des

linograd, tfolz auf unsere Heimat, 
auf un»er Oktoberfest. Wir begehen 
ei mit vielen bedeutenden Produk- 
tionierfolgen. Das einmütige Kollek­
tiv unterer Brigade hat die sozial!. 
sfischen Verpflichtungen weit Über­
boten, wie Im Hektar- >o auch im 
Bruttoertrag. An den Staat haben 
wir 56 700 Zentner goldene» Sa- 
mongut hoher Kondition geliefert. 
Jeder von den 4 600 Hektaren gab 
uns 14,5 Zentner Korn. Die Ernte na­
ben wir in 20 Tagen eingebracht. 
Da» konnte dank der guten Bereit- 
scheft der Technik und der hohen 
Berulsmeisterschaft der Kombinelüh- 
rer erreicht werden. Nehmen wir un­
teren erfahrenen Emtementer Alex­
ander Groß, der schon im Laufe von 
36 Jahren Steppenschiffe steuert. 
Seine Leistung spricht für sich selbst: 
560 Hektar aOgemäht und von 320 — 
die Schwaden gedroschen. Außer­
dem macht er gewissenhaft den Leh­
rer der jungen Mechanisatoren Wol- 
dernar Bürbach und Wladimir Go­
loschtschapow, die die erste Ernte 
als Kombineluhrer mitmachten. Mit 
großem Elan arbeiteten das zweite 
Jahr die jungen Kombineführer, der 
Komsomolze Heinrich Weiger und 
Albert Glppel, deren Lehrer der er­
fahrene Mechanisator David Fink 
wer. Auch der Komsomolze Wolde 
mar Becker war tüchtig. Jeder von 
ihnen hat mehr als 500 Hektar abge- 
erntet. Man könnte noch viele Na 
men von Tüchtigen nennen. Al.e sind 
sich dessen bewußt, daß dar WohU

stand aller davon abhängt, wie je- 
des Kollektiv, jede Brigade, jeder 
Einzelne von uns, Werktätigen der 
Lendwirtschett, die Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU verwirk­
licht.

Zur Zeit sind wir alle emsig mit 
der Oberholung der uni envertreuten 
Technik beschädigt. Jeder leistet 
sein Bestes. Dem Groten Oktober — 
unsere Bestleistungen zum Wohl al­
ler Sowjetmenschen, die wir heute 
herzlich und innig ar; unterem gro­
ßen Volksfest beglückwünschen.

Altynbeck DARIBAJEW, 
Stahlschmelzer, Held der so- 
zlallsl,sehen Arbeit, Temirtau 

Das Keragandaer Hüttenwerk 
ein Riesenbetrieb. Im ersten Plan­
jahr wurden einige neue Kapazifäien 
und technische Anlagen erschlossen.

beim Stahlschmelzen — 390 Tonnen. 
In 3 Stunden 26 Minuten schmolzen 
wir 1 200 Tonnen Konverterstahl, das 
in die Walzhalle befördert wurde.

Wir stellten uns die Aufgabe, sol­
che Resultate zur Norm zu ma­
chen. Heute erbeiten die Matallur 
gen der Ukraine und Kasachstans 
unter der Devise: „Mohr Metall für 
die Heitnal". Die Grundlage der 
Freundschaft der Metallurgen beider 
Schwesterrepubliken ist der soziali­
stische Wettbewerb für die Vervoll­
kommnung der Arbeitsorganisation 
und der Technologie und die Redu­
zierung der Schmelzzeit. Und diese 
Freundschaft mit unseren ukraini­
schen Kollegen macht stark.

gen, der Ruisiiehen Föderation. 
Stepan Matwejew aufgenommen. 
Mehrmals trafen wir uns, tauschten 
Erfahrungen aus und sind immer 
Ober die Resultate der Arbeit von 
einander im Bilde.

Heute, da unser ganzes Volk den 
59. Jahreslag das Großen Oktober 
feiert, möchte ich der Partei und Re-

beit und die meiner Kollegen auch 
weiterhin mustergültig sein wird.

ist

ganzen zahnten Planjahrfünfts lortge- 
letit werden. In allen Abschnitten 
und Hallen werden weitere Reser­
ven gesucht zur Steigerung der Me­
tallproduktion eher Arten. Solche 
Reserven gibt es auch in der Kon- 
vcrterhalle.

Unsere Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade ist Initiator des Wett­
bewerbs für die Steigerung der Pro­
duktivität einer Stunde. In diesem 
Zusammenhang erinnere ich mich 
an die Freundschaftsschmelze, die 
wir gemeinsam mit meinem Freund 
aus Saporoshja, dem nahmhaften 
Stahlschmelzer Jegor Proskurin zu 
Ehren des XXV. Parteitags der 
KPdSU durchgaführt haben. Wir

serve — di« Reserve in der Zeit —• 
zu entdecken. El gelang uni: an je­
nem Tag erzielten ich und Jegor 

Proskurin die höchste Stundenleistung

Alexander JASKOWEZ, 
Brigadier der Fahrer aus der 
Autokolonne Nr. 2559, Träger 

des Ordens „Ehrenzeichen".

Der Herbst dieses lehret wird 
lange in meinem Gedächtnis halfen. 
Noch nie satt unserer Freundschaft 
mit den Ackerbauern des Gorodez- 
ki-Sowchos, Rayon Sergejewka. gab 
es für uns, die Automobilisten der 
Autokolonne Nr. 2559 aus Petropaw­
lowsk, so viele schlaflose Nächte, 
solch einen angestrengten Arbeits­
rhythmus, solch ein hohes Tempo 
der Geheidebergung. Eine gute 
Ernte war dar Lohn. Allein die 6 
Mann starke Brigade, der ich vorste­
he, hat 15 000 Tonnen Getreide an 
die Annahmestellen gebracht.

Jeder meiner Kollegen versteht 
gut, daß die Ernte die Arbeit vieler 
Hände krönt und wir taten alles, um 
das Geheide so schnell wie möglich 
unter Dach und Fach zu bringen: die 
Autozüge wurden vergrößert, die

Paul MESSERLE, 
Kandidat der cnem.schen 

Wissenschaften
Der XXV. Parteitag d=r KPdSU 

betonte die wichtige Rollo der Wis­
senschaft In der Intensivierung der 
Volkswirtschaft, in der Beschleuß 
gung der wiisenichalflich-techni 
sehen Revolution. Für uns Wissen­
schaftler des den Orden des Roten 
Arbeitsbanners tragenden Insti­
tut! lür chemische Wissen- 
schaften der Kasachrchen SSR heißt 
das. beharrlicher erbeten en der 
Hebung der Effektivität der wissen­
schaftlichen Erarbeitungen auf dem 
Gebiet der Erhaltung hochkonzen­
trierter Dünger, Herbiz de, Wach- 
stumsaktivalo.en für Pflanzen, Vita­
mine und neuer Synthesematerialc-i, 
die für die Volkswirtschaft besonders 
für die Getreidezonen S biriens und 
Kesachstens nötig sind.

Im Institut fünrt man auch breit 
angelegie Arbeiten aus lür d o 
Schaltung von Einrichtungen für die 
Entsalzung des Wassers, was eine 
große Bedeutung für die Entwick­
lung dos Bewässerungsackerbaus 
und der Tierzucht in der Republik 
hat.

Der Grote Oktober hat den 
Wissenschaftlern breite Perspektiven 
für ihre schöpferische Tätigkeit eröff­
net. hat die Wissenschaft in eine ak­
tive Kraft im kommunistischen Auf­
bau verwandelt. Das beflügelt uns in 
unserer Arbeit.

Immer mehr Anhänger findet 
in der Produktionsvereinigung 
„Karagandaugol". der soziali­
stische Wettbewerb unter dem 
Motto: „Zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober — zwei Jahres­
pläne!" Gute Leistungen weist da­
bei der Initiator dieser Bewegung 
in der Vereinigung, das Kollektiv 
der Grube „Sapadnaja" auf. 
Schon 100 000 Tonnen überplan­
mäßiger Kohle hat sich sein Kol. 
lektlv gutgeschricben. Die füh­
rende Brigade des Abschnitts 
Nr. 3 dieser Grube, geleitet 
vom Träger des Abzeichens 
„Kumpelruhm" aller drei Grade, 
Alexander Becker, überbietet Ihr 
Tagessoll stets zu 20—30 Pro­
zent.

UNSER BILD: Alexander Bek. 
ker (links) und sein Kolleklv 
n 1: Sér Arbeitsschicht.

Initiative
greift um sich

Der Wettbewerb unter dem Motto: „Zwei Jahrespläne — zum 
60. Jahrestag des Großen Oktober" fand breite Unterstützung in allen 
Produktlonskollektlven Kasachstans. Hunderte Arbeiterkollektive 
leisten ihm Folge. Wir nennen heute nur einige, während Ihre Zahl 

unaufhaltsam wächst.

ALMA ATA

„Sie fragen mich, was leb am 
Vorabend Oes Großen Oktober­
festes sagen könnte?

Wahrhaftig, ich weiß nicht... 
Heute mangelt es auch 1m Dorf 
nicht an gebildeten Menschen, 
und das könnte vielleicht jemand 
anders besser tun, als Ich...

Wirklich... kommen Sie aber 
nur herein, nehmen Sie Platz... 
Ach so. das bunte Tafelchen an 
meinen Haus? Na. das kann man

Und wenn wir beute gut leben 
und eine starke Wirtschaft ha­
ben. so haben wir es in nicht ge­
ringem Maße Jerjomenko zu ver­
danken. Das kann ein Jeder sa­
gen. Er schwärmt Immer für das 
Neue und Fortschrittliche. Als 
in den Wirtschaften unseres Ray­
ons mit dem Bau moderner Vieh­
zuchtkomplexe begonnen werden 
sollte, versäumte Jerjomenko das 
nicht er beriet mit den Kolchos-

Dankbarkeit
gedeiht nur
auf gutem Boden

bauern, und sie unterstützten Ihn. 
Fuhr Ins Rayonszentrum, und 
setzte es duren, daß bet uns ein 
solcher Komplex errichtet wird.

So Ist er, unser Vorsitzender. 
Wir lieben ihn für seinen Mut, 
seinen Glauben an den Men­
schen, für seine Organisator!- 
senen Fähigkeiten..."

Hier unterbrechen wir die Erzäh­
lung von Wera Michailowna fang- 
ler der Ehrenkolchosbauerln und 
ehemaligen Melkerin aus dem Le- 
nin-Kolchos, Gebiet Semipalatinsk, 
und machen mit dem Kolchosvor­
sitzenden IV. IV. Jerjomenko, Helden 
der sozialistischen Arbeit, einen 
kurzen Einblick in die Ökonomik 
des Kolchos.

Der Große nach ist der Kolchos 
eine Durchschniltswirtschalt — 
21 UM Hektar. Das Land ist hier 
Iruchtbar. Jeder ver/ügbare Hektar 
wird kultiviert, etwa 10 UM Hektar 
werden mit Getreide- und anderen 
Kulturen bestellt. Die Wirt schall 
spezialisiert sich au/ drei Markt- 
Produkte: Getreide, fleisch und 
Milch. Im b. Planjahr) ünjt buchte 
die Wirlschalt durch Realisierung 
ihrer Produktion mehr als 10 Mil­
lionen Rubel Einnahmen.

Kennzeichnend jur den Kolchos 
ist der hohe Grad der Mechanisie­
rung. Das gilt für den feldbau 
ebenso wie uueh jur die Viehwirl- 
schalt, für das zehnte Planjahr- 
fun/t wurde die weitere Intensivie­
rung des felabaus und die Konzen­
trierung "der Geldmittel auf den 
Hau von Schwerpunktopjekten wie 
der Mast- und Zuchtkomplex für 
1 öOU Kinder, aas neue Kulturhaus, 
den Kindergarten vorgesehen. Mit 
den gewaltigen Veränderungen im 
Leben des Sowjetmenschen, mit 
dem Aulschwung der gesamten 
Wlrtschajt des Sowjetstaates hält 
auch das Dorf Schritt.

Das ist die Ansicht Jerjomenkos. 
B„„.~ — .... Und vor allem bedeutet es, daß das
vorragende Menschen, die ein Je- materielle und kulturelle Lebensni- 
der kennt. Mit unserem Vorsit- l‘-nu der Kolchosbauern Immer mehr 
zenden _1„.L “L ‘ -----■<
Jerjomenko müssen Sie unbe­
dingt sprechen. E.n herzensguter 
Mensch Ist er aber auch streng 
und ajisprucnsvoll. Seine Rolle 
und sein Einfluß auf die Lage 

1 der Dinge in unserer Wirtschaft _______
s.nd kaum zu unterschätzen, ich „Schließlich und endlich, 
deii&e. in diesem Punkte herrscht hängt alles vom Menschen selbst 
unter den Kolchosbauern eine -1- '-u ---------------- u ■ •
ubci elnsi.mmende Meinung.

Bereite 26 Jahre steht er am 
'Ruder unseres Kolchos, teilt mit 
uns alles — Freuden und Leiden.

bei uns an vielen Häusern sehen. 
Das Ist unsere Tradition In Sher- 
nowka, auf die wir nicht wenig 
stolz sind. Einem Jeden Kolchos­
bauern, der sein Kentenalter er­
reicht, und Immer gut gearbeitet 
hat, wird der Titel „Ehrenkol­
chosbauer" verliehen und sein 
Haus wird durch ein solches Tä­
felchen gezeichnet. Auch be­
kommt laut Beschluß der Kol- 
chosversammlung Jeder von Ih­
nen zu seiner Rente 50 Rubel 
Zuschlag monatlich.

Die Verleihung dieser Ehren­
titel ist bei uns ein allgemeines 
Fest und wird Jedes Jahr veran­
staltet. Dazu werden alle Kol- 
chosveteranen elngeladen. Auch 
In diesem Jahr wurde der Ehren­
titel weiteren acht Personen ver­
liehen, die seit den 30er—40er 
Jahren in der Kolcbosprodukuon 
arbeiteten. Das sind Pantelej Po- 
rotnlkow, Robert Schmidt. Be- 
tembal Moldashanow und ande­
re... Diese Abende des Arbeite- 
ruhmes sind bei uns sehr be­
liebt... Und wieviel Achtung und 
Herzlichkeit!

Ob wir auch über andere Din­
ge informiert sind? Ach, wie 
denn anderst Bel uns. Dörflern, 
ist es nämlich so. weiß es mal 
die Nachbarin, so weiß es das 
ganze Dorf; Wer sich einen neu­
en Shlgull gekauft hat, einen 
Fcrnseaer, ooer eine Mobelgarnl- 
tur... alles wissen wir. Iniorma- 
tlonen schöpfen wir aus Zeitun­
gen und Rundfunk, auch unsere 
Agitatoren besuchen uns, wenn 
etwas Außerordentliches gesche­
hen Ist. So das wir immer 1m Bil­
de der Ereignisse sind, besonders 
in unserem itolchos.

Sind Sie schon lange hier, bei 
uns? Nein? Dann werden Sie 
noch mit vielen Menschen spre­
chen können. Wir haben hier 
ganze Bauerndynastien und her-

............ veau der Kolchosbauern Immer mehr 
Wassili Wassiljewitsch dem des Stadtbewohners angegll-
*•* ------ - —u. clun wirij

Ein einleuchtendes Zeugnis von 
dem Leben und den materiellen 
Möglichkeiten des Lenin-Kolchos 
gibt uns in Ihrer Erzählung Wera 
Mlchaitowna- 

„Schließlich

ab. Ich kann mich noch gut dar­
an er.nnern, wie zum Beispiel 
unser erster Dorfklub gebaut 
wurde. Der alte Ludwig Janke 
und seine Partner vergossen

manchen Tropfen Schweiß, bis 
sie In mühseliger Handarbeit die 
Stemme In Bretter zersägt hat­
ten-stundenlang. tag&aug auf- 
und ab. das schwere Sägeblatt. 
Heute bauen die Jankes ein 
neues Haus, wie es schon viele 
getan haben. Und alles wurde Ih­
nen In den Kolchoswerkstetten 
gemacht. (Ein Haus, geräumig, 
bequem und schön, wie es beute 
eben möglich und Brauch Ist). 
Spricht das nicht davon, das 
unsere Kolchosbauern aus den 
Kinderschuhen herausgewachsen 
sind? Es Ist das Gebot der Zelt, 
heute anders, besser zu leben, als 
trüber.

Ich sagte schon, daß wir un­
sere eigenen Dynastien haben. 
Das sind zum Beispiel die Jankes 
und LJubtschenkos. Ludwig Jan­
ke und seine Frau Lydia erzo­
gen sechs Kinder. Alle sind sie 
zu tüchtigen Menschen herange­
wachsen, sind ebenso wie inre 
Eltern arbeitsam und dem Bo­
den treu. Die älteste Tochter — 
Lydia — ist Melkerin, Reinhold, 
Ewald und Richard sind Schoffö­
re und Mechanisatoren. Olga Ist 
Erzieherin im, Kindergarten, der 
Jüngste — Alexander studiert 
an der landwirtschaftlichen 
Hochschule, er wird als Inge­
nieur In seinen heimatlichen Kol­
chos zurückkehren. Die Jankes 
haben zwei neue Personenwagen 
und können Jetzt so manchen Ur­
laubsplan verwirklichen. Unsere 
an Naturschönhelten so reiche 
Gegend gestattet das.

Oder die Brüder LJuotschenko. 
Ihr Vater, Alexander HJltsch, 
Ist der Begründer der Acker­
bauerndynastie. In den dreiüiger 
Jahren war er der erste Kombi­
nefahrer Im Kolchos. 1941 ging 
er an die Front und kehrte nicht 
mehr zurück. Doch seine Stafette 
des Ackerbauern übernahmen 
seine drei Söhne Iwan, Nikolai 
und Wassili. In diesem Jahr lei­
stete der Lenlnordenträger Iwan 
LJubtschenko mit seinen Brü­
dern Stoßarbeit bei der Ernte. 
Echte Meister Ihrer Sache sind 
die BestmecjiaiLsatonen Ilja Mi­
chailow und Jakob Oks, ebenfalls 
Gardisten der Ernte 76. der erste 
wurde mit dem Lenlnorden und 
Jakob mit dem Orden der Ok­
toberrevolution ausgezeichnet.

Ich kann auch die Arbeit der 
heutigen Melkerinnen mit unse­
rer irüheren nicht vergleichen. 
Eine Melkerin war früher alles. 
Sie fütterte die Kühe, reinigte 
den Stall, überwachte das Ab­
kalben, pflegte die Kälber. Diese 
Tatsachen sind allbekannt. Und 
heute?

Else Limbach und Tatjana 
Sercnkowa gehen mit Freude zur 
Arbeit In die Farm. Alles ist 
dort mechanisiert, die Arbeit 
beruflich verteilt. Jeder Ist für 
einen bestimmten Abschnitt ver­
antwortlich. Gewiß, sind auch die 
Leistungen viel höher, als frü­
her. Zu mir kam unlängst Viktor 
Koch, unser Junger Zoolechnl. 
ker. und sagte. „Na. Tante We­
ra, die neue Futterküche funk­
tioniert ausgezeichnet Jetzt kann 
ich mit meinen Leuten in sechs 
Minuten mehr als 200 Rinder ab- 
füttern, was sagen Sie dazu?"

So Ist es heute, bei uns In 
Shemowka. Und nicht von unge­
fähr heißt es 1m Volksmund: 
„Dankbarkeit und Welzen gedel. 
hen nur auf gutem Boden'.

Niedergeschrieben von un­
serem Korrespondenten

Johann SCHLOSS

Foto: W. Borger

Das laufende Planjahr und Insbesondere der Herbst wird dem 
Deputierten des Obersten Sowjets und Mechanisator im Sowchos 
„Tachtobrodski". Geb et Koktschetaw. Wlad m r Schuikmann lange 
Im Gedächtnis bleiben. Hat seine Arbeitsgruppe doch die höchsten 
Resultate nicht nur In der Wirtschaft, sondern auch im Gebiet errun- 
8C°66 000 Zentner Getreide hat sie in den Staatsspeicher geschüttet. 

Sobald die Mechanisatoren mit der Ernte fertig waren, g ngen sie an 
den Herbststurz. Und wieder war Schuckmann mit dabei.

Gegenwärtig sorgen W. Schuckmann und seine Leute für den exak­
ten Arbeitsrhythmus bet der Ernte des nächsten Jahres, .ndem sie die 
Landtechnik überholen.

Foto: B. Kohler

Zeit gewaltiger 
Möglichkeiteu

Wir leben ta einer Zelt ge­
waltiger Dimensionen und großer 
ökonomischer Möglichkeiten, in 
einer Zelt, in der die Generalli­
nie des XXV. Parteitages der 
KPdSU auf die Verbesserung 
aller Selten des Lebens der So- 
wletmenschen realisiert wird. 
Wir sind stolz darauf, daß unse­
re Werktätigen In der Stadt 
und auf dem Lande 
Ihren großen Beitrag zur Ver­
wirklichung dieser ökonomischen 
Möglichkeiten geleistet haben. 
Besonders unsere Landwirte. 
1 Milliarde 190 Millionen Pud 
erstklassiges Getreide hat un­
sere Republik in die Speicher der 
Heimat geschüttet.

Uns Lehrer erfüllt mit beson­
derem, Stolz und mit Genugtuung 
die ständige Sorge der kommunf 
stischen Partei und des ZK um 
die sowjetische Lehrerschaft, die 
zwar nichts produziert, die aber 
unsere Zukunft, die heranwach- 
sende Generation formt und bil­
det Es Ist gar nicht so viel Zelt

verflossen, seit den Lehrern, 
Artzten und anderen Werktäti­
gen der nichtproduzierenden 
Zweige die Lohnsätze und Gehäl­
ter erhöht wurden. Nun hat die 
Partei und die sowjetische Re­
gierung für das 10. Planjahrfünft 
wiederum eine weitere Erhö­
hung der Lohnsätze für 31 Mil­
lionen Werktätige vorgesehen. 
Ein beredtes Beispiel!

Natürlich erfreuen uns. Lehrer 
und Studenten, auch die prinzi­
piellen Grundlinien unserer Par­
tei und das Politbüros des ZK 
der KPdSU in Puncto Interna­
tionale Beziehungen, Kampf für 
Frieden und Sicherheit In Euro­
pa und in der ganzen Welt. Das 
sowjetisch« Volk will In Frieden 
und in guten Nachbarbeziehungen 
mit ollen Völkern leben, denn 
nur 1m Frieden können wir zu 
unserem Hauptziel — dem Kom­
munismus — kommen.

Helmut HEIDEBRECHT 
Saran, Gebiet Karaganda

Gute Arbeit ist In diesem Jahr 
für die Baubrigade .kennzeich­
nend. die Adolf Peters. Träger 
des Ordens des Roten Arbeitsban­
ners und des Ordens „Ehrenzei­
chen" leitet. Schon längst hat 
das Kollektiv der Brigade den 
Plan des ersten Jahres des 10. 
Planjahrfünfts erfolgreich erfüllt 
und arbeitet bereits für den April 
1977. In der Brigade gibt es vie­
le Junge Bauarbeiter, die erst 
kürzlich aus der Schule kamen. 
Aber Ihr Fleiß und Enthusiasmus, 
sowie die ständige Hilfe der 
Lehrmeister B. Mookowskln, T. 
Ruks, W. Roode, J. Dell und an­
derer bringen sie schnell In Ihrem 
Beruf „aut die Beine". Wer die 
Schule der Veteranen hinter sich 
hat, leistet heute nur qualitative 
Arbeit. Das Kollektiv der Briga­
de baut für die Landwirte des 
Gebiets Alma-Ata Wohnhäuser, 
Kjidergärte.1, Klubs, Schulen 
und v.a.m. Alle Bauobjekte wer­
den von der Brigade nur mit der 
Elnsciiätzu.-g „gut" und „ausge­
zeichnet“ feil ggastellt.

Als erste Im Trust schloß sich 
die Brigade dem Wettbewerb: 
„Dem 6l). Jahrestag des Großen 
Oktober — zwei Jahrespläne!" 
an. Das einheitliche Kollektiv Ist 
fest entschlossen, sein Wort zu 
halten.

Kontrollprüfzeichen. Das ist eine 
Gewähr, daß die Funkgeräte des 
Werks noch besser und länger 
(Lenen werden.

AKTJUBINSK

Die Erzeugnisse des Werks für 
Chromlegierungen sind In der 
ganzen Welt sehr gefragt.

Auch In unserer Republik sind 
die Erfolge dieses Werks hoch 
edngeschätzt. Es zählt zu den 
führenden Betrieben der Chemie- 
Industrie Kasachstans und Ist auf 
die Ehrentafel der Republlklel- 
stungsschau eingetragen.

Festen Fuß hat hier der sozia­
listische Wettbewerb: „Zum 60. 
Jahrestag des Großen Oktober — 
zwei Jahresplänel" gefaßt. Füh­
rend Ist die Halle Nr. 1. Gute Er­
folge erreicht die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade unter Leitung 
von A. Rekun. Für Ihre Arbeit 
Im 9. Planjahrfünft wurde sie 
mit dem Ehrenzeichen „Aktivist 
des neunten Planjahrfünfts" aus­
gezeichnet. Die Chemiewerker 
T. Sensysbajew. A. Welsenbur­
ger, L. Emmlch. F. Nagel und 
v. a. erfüllen stets Ihr Tagessoll 
zu 110—120 Prozent

KARAGANDA

DSHESKASGAN

Das K.-I-Satpajew-Bergbau- 
und Hüttenkombinat Ist ein hoch­
entwickelter Produktionskom- 

I plex. Schon zweimal In diesem 
Jahr erwarb er im Wettbewerb 
zwischen den artverwandten Be­
trieben unseres Landes d.e rote 
Wanderfahne. Die, großen Lei­
stungen. d.e das Kombinat erzielt 
hat. sind durch den Wettbewerb 
unter der Dev.se: „Dem 6O.Jah- 
restag des Großen Oktober — 
zwei Jahrespläne", möglich ge­
worden. Als erste trat mit dieser 
Initiative die Brigade der Ab- 
teuihauer, geleitet von A. Abra­
mow. aus atm Tagebau Ost-Dsnes- 
kasgan, auf. Diese Initiative hat 
im fxoinb.nat bereits v.e.e An 
hängen gefunden. 110 Brigaden 
und 25 Besatzungen wetteifern 
gegenwärtig miteinander. Alle 
Bergleute s.nd ach Ihrer Ver­
antwortung bewußt und fest ent­
schlossen, das Vorgemerkte In 
Ehren zu erfüllen.

Stoßarbeit leistet in diesen Ta­
gen das Kollektiv des Karagan­
daer Gebtetsautotrusts für Güter­
beförderung. Die Belegschaften 
der Karkarallnsker, Saransker 
und Temlrtauer Autobetriebe ha­
ben bereits Ihr Zehnmonatspro­
gramm bewältigt. Neulich rap­
portierte auch das Kollektiv des 
Autokombinats über die Erfül­
lung des Solls der 10 Monate des 
laufenden Jahres.

Die Kraftfahrer beteiligten 
steh an der Getreidebeförderung 
in sechs Gebieten Kasachstans 
und erwarben dort guten Ruf. 
Ausgezeichnet arbeitete der nam­
hafte Fahrer. Lcnlnordenträger 
Alexander Denk. Mit seinem 
Freund Pawel Korshow rief 
Alexander alle Schoflöre auf. in 
fünf Jahren zwei Fünfjahrpläne 
zu bewältigen. Hohe Leistungen 
stehen auch auf dem Konto der 
Brigade von David Petri aus dem 
Thälmann-Autobetrleb, dess e n 
Kollektiv vor kurzem die Ar- 
baltswacht: „Zum 60. Jahrestag 
des Großen Oktober — zwei Jah­
respläne" angetreten hat.

PAWLODAR

PETROPAWLOWSK

Der größte Industriebetrieb 
der Stadt Petropawlowsk, das Ki- 
row-Werk für Funkgeräte, ist 
walt über die Grenzen der Repu­
blik bekannt. Die Erzeugnisse 
dieses Werks., die Empfänger 
„Ischim" und „Kasachstan", er­
freuen sich großer Nachfrage bei 
den Kunden.

Viel erhofft man vom sozialisti­
schen Wettbewerb der hier breit 
entfaltet Ist für die Steigerung 
der Qualität. Der Wettbewerb: 
„Dem 60. Jahrestag des Großen 
Oktober — zwei Jahrespläne" 
hat zahlrel ehe Anhänger 
gefunden. Diese Initiative starte­
te die Brigade der Meisterin Si­
naida Chishnowa aus der Galva- 
nteierungshalle. Das Kollektiv 
der Montagehalle, das sich ihr 
sofort anschloß. hat sich ver­
pflichtet. den Plan in Steigerung 
der Arbeltsproduktlvtät zu über­
bieten. Viele Arbeiter dieses Kol­
lektivs verfügen über eigene

Im Alumlnäumwerk herrscht 
Hochbetrieb. Unlängst traf für 
das Kollektiv eine freudige Nach­
richt ein. Die Aluminiumwerker 
wurden erneut Sieger Im soziali­
stischen Unionswettbewerb. Nach 
den Ergebnissen des dritten 
Quartals wurde ihnen die Rote 
Wanderfahne des Ministeriums 
für Buntrae tellLndustnie der 
UdSSR und des Zentralkomitees 
der Gewerkschaft zugesproohen. 
Also bleibt diese Fahne wieder 
im Werk, dessen Kollektiv sie 
schon das dritte Mal 1m laufen­
den Jahr erwarb. Das Werk arbei­
tet bedeutend besser als im Vor­
jahr. Im Vergleich mit 1975 
wuchs die Produktion von Alu- 
mlnlumoxld um 2,7 Prozent an. 
Im Wettbewerb ist das Kollektiv 
der Hydrometallurgiehalle füh­
rend, das als erstes Im Betrieb 
der Initiative des Kollektivs der 
Grube „Sapadnaja" aus Karagan­
da — „Zum 60. Jahresteg des 
Großen Oktober — zwei Jahres­
pläne" — Folge leistete.
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lebt der Geist des Oktober fort
Pioniere der Zukunft —
nennt unser Voll die Brigaden und Aktivisten kommunistischer Arbeit. Als 
Initiatoren dieses Wettbewerbs trafen 1959 die Kommunisten und Komso­
molzen des Depot« Moskwa-Sortirowotschnaja auf. Ein Jahr später wurde 
auch der Baubrigade G. Wegner« al« eriter Im Trust „Pribalchaschstroi" 
der Titel Brigade kommunittischer Arbeit verliehen.

Seitdem sind schon 16 Jahre 
verflossen. Die ältere Generation 
und die Jugend haben sich hier 
zu einem Organismus zusammen- 
geschlossen, die Arbeiter der 
30er und der 70er Jahre...

Nichts vergeht, nichts ver­
schwindet spurlos — das Ist Na­
turgesetz. Das bezieht sich auch 
auf die Stafette, die die Generati­
on der 70er trägt und die sie von 
den früheren übernommen hat. 
Aber mit der Zelt ändert sich 
vieles. Nicht umsonst sagen die 
Alten: ..Früher...". ..Damals...” 
Gewiß war früher und damals 
vieles anders. Die „heutigen” 
gleichen Ähr wenig denen, die 
am Bnu der Magnltka tellnah- 
men. Es Ist auch nicht nötig, daß 
sie unbedingt ähnlich sein sollen, 
wenn wir Ähnlichkeit als rein äu­
ßerlichen Begriff betrachten. Hier 
Ist das Wesen, die Grundlage 
wichtig. Und sie Ist eine und die­
selbe: der Geist des Kollektivis­
mus.

Die wettergebräunten. kräfti­
gen Hände halten wie eine feuer 
rote Rose ein kleines Büchlein mit

Lenins Bildnis auf dem Buchdek- 
kel. Das Ist das Leninsche Man­
dat. Hier gibt es solche Zellen:

„Was du auch machst, muß aus­
gezeichneter Qualität sein.

Alles auf dem Bau gehört dir 
— sei sparsam.

Auf der Arbeit, in der Fami­
lie oder unter Freunden bist du 
immer für das Kollektiv verant­
wortlich und das Kollektiv für 
dich.”

Artur Köpllng. der Par 
telorganlsator der Bauverwaltung 
„Promstrol" erinnerte sich an ei­
nen Fall, der In Wegners Brigade 
geschah.

Rudolf Mook, dem qualifizier 
tön Baumeister, war ein Unfall 
zugestoßen. und er wurde in 
schwerem Zustand ins Kranken­
haus gebracht. Die Arzte rangen 
um sein Leben, doch hegten sie 
wenig Hoffnung auf seine Gene­
sung. „Viktor braucht Blut”, ver­
breitete sich der Aufruf wie ein 
Lauffeuer in der Brigade. Bald 
waren alle Ihre 39 Mitglieder Im 
Krankenhaus. Jeder war bereit, 
dem Verunglückten sein Blut zu 

spenden. Die Operation gelang 
dann auch und der Kranke war 
bald über den Berg. Vier Monate 
mußte er noch das Bett hüten, 
und Jeden Tag besuchten ihn sei­
ne Kollegen.

„Bel uns In der Brigade Ist 
der Kollektivismus Realität”, er­
zählt Harold Wegner. „Es tut 
mir immer Leid, wenn Ich Men­
schen sehe, die Sonnenblumen­
kernen gleichen — immer liegen 
sie Im Haufen und doch ist Jedes 
In einer eigenen Schale abge- 
kapselt."

Der Fall mit Viktor Ist nur eine 
kleine Episode aus der Biogra­
phie der Brigade. die 34 Ja- 
re zählt. Anfangs bestand sie aus 
sechs Menschen. Woldemar RI- 
dlnger. Martin Maler, Andreas 
Schaffner. Iwan Kisseljow. Geor­
gi Mook und Harold Wegner. 
Diese sechs standen mit an der 
Wiege des Bergbau- und Hütten­
kombinats. das sich zu einem 
mächtigen Komnlez entwickelt 
hat. Seine Hallen erstrecken 
sich über einige Dutzend Hektar. 
Können sie sich vorstellen, wie­
viel ein Kollektiv in drei Jahr­
zehnten aufbauen kann? So den­
ken sie sich In den Sinn der Wor­
te Harolds hinein: „In Jedem Ge­
bäude auf dem Territorium des 
Kombinats steckt ein „Teil 

unserer Arbeit." Hätte das 
Kollektiv ein Tagebuch geführt, 
könnten wir heute darin viel 
Rühmliches und gleichzeitig All­
tägliches finden.

Öfters dachten Wegner uni 
seine Kollegen nach, wie sie ihre 
Arbeit organisatorisch besser ge­
stalten könnten. Sie wußten gut. 
wo der Schuh drück' . D'e Bau­
materialien wurden unregelmäßig 
zugestellt. Da kam Martin Maler 
auf den Gedanken, einen alten 
„Belarus"-Schlepper zu überho. 
Ion, damit er die Brigaden bedie­
ne. Während der nächsten Rauch­
pause erzählte Martin den Kolle­
gen von seiner Idee. Gemeinsame 
Sorgen muß man auch gemein­
sam besprechen, vtelleldit etwas 
zurückwelsen. darüber streiten 
und sich endlich für etwas ent­
scheiden. Martins Vorschlag 
sprach an. Die Bauarbeiter mach­
ten einige Tage Überstunden und 
bald war der Traktor Intakt. Nach 
einigen Wochen der Arbeit wur­
de allen der Vorteil klar. Das 
war vor 12 Jahren und gehört 
heute In die Vergangenheit, den­
noch erinnern sich die Bauarbei­
ter mit Stolz daran.

In Wegners Baubrigade lernen 
alle. Einige In der Schu'e der 
kommunistischen Arbeit, die an­
deren In Fach- und Hochschulen. 
Jedes Jahr gratuliert die Briga­
de ihren Absolventen. Wladimir 
Dowbeschko. Alexej Syrowatko 
und Leonld Kim sind Abgänger 
der Hochschule für Bauwesen. 
Vier Personen werden In diesem 
Jahr ihr Abitur In der Schule 

machen und 18 haben es schon 
hinter sich.

Viele möchten In Weg- 
ne rs Brigade arbeiten. 
Und nicht deswegen. well 
man diese Bauarbeiter um Ihre 
Spitzenleistungen oder um einen 
höheren Arbeitslohn beneidet. 
Hier geht es um etwas anderes, 
daß sehr we't von krankhaftem 
Ehrgeiz und Krämergeist Hegt. 
Eine qualitativ neue Einstellung 
zur Sache und ein neues Verhal­
ten zu e'nander bestimmen heute 
die Beziehungen 1m Kollektiv. 
„Man könnte betnahe wettbe- 
werbl'rfoe Aufnahmeprüfungen 
der Me'sterschaft veranstalten, 
«o viel Bewerber für die Brigade 
gibt es", scherzt man In der Bau- 
vcrwaltung. D'e Brigadem'tglle- 
rfer Interess'eren sich nicht nur 
für d'e Fachkenntnisse, sondern 
auch für menschlichen Werte. Es 
Ist wichtig, daß der Mensch 
n'cht deswegen gut erb«'te'. weil 
man ihn streng kontrolliert, son­
dern well es für Ihn anders nioht 
mö<r''Ch Ist. well dieses „anders" 
Ln Wegners Brigade Irgendwie 
widernatürlich sein würde, mei­
nen die Bauarbeiter. Deswegen 
sind auch die Produkt'onsle'stun- 
gen der Brigade hoch. Heute ar­
beiten d'e Bauarbeiter fßr 
März 1977. ...E'n rotes Büchlein 
in den wettergebräunten. rauhen 
Händen. Das Len*nscn» Mandat. 
Wegners Brigade besitzt es auf 
immer.

Marina WAGNER
Balchasch

JriHsfcBliaFt-lriurviBW zum
DkfDhErfesf

Iwan LUTSCHANOWfTSCH,
Brigadier der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade der Grube

Nr. 57. Dsheskasgan

Die Arbeit eines Kumpel« ist 
nicht leicht. Jede Tonne Erze« kostet 
eine ganze Menge Kraft. Die Erde 
gibt ihre Schätze nicht so einfach 
her. Man braucht Beharrlichkeit und 
große Willenskraft, um sie zu er­
kämpfen. Echte Männercharaktere 
braucht man dazu. Das Erz ist ein 
strenges Examen für den Menschen. 

Desto erfreulicher sind die Resulta­
te der Arbeit und besonders der 
Arbeit eines testen, geschlossenen 
Kollektiv«, wo eine freundschaftiche 
Atmosphire herrscht, wo sich je­
der bewußt zu seinen Arbeitspflich­
ten verhält. Und so ist es eben in 
unserer Brigade. Erst ein Jahr exi­
stiert sie, aber ihre Mitglieder sind 
alle schon vielmals bewährte Kum-

Heute, da jeder Arbeiter unse­
res großen Landes das Fazit des Ge­
leisteten zieht, stellen wir mit Ge­
nugtuung fest, daß in dem Gesamt- 
erfolg unserer Grube auch unser 
bescheidener Beitrag steckt.

Das erste Jahr des 10. Planjahr­
fünfts war für mich und auch für die 
Mitglieder der Brigade ein beson­
deres. Ich sage, war, weil unser Kol­
lektiv den Jahresplan schon längst 
bewältigt hat und heute bereits für 
das 2. Planjahr arbeitet. Das beson 
dere ist eben die Arbeit, die wir 
leisteten. Vom Anfang dieses Jahres 
an war sie gleich aut die Qualität 
gerichtet. Dabei war eine effektive 
Ausnutzung de- Technik vorgemerkt. 
Jedes Brigademitglied vervoll 
kommnate «eine Kenntnisse, sein 
Können. Das erlaubte uns, die Tages­
norm bedeutend zu überbieten. 
1 300—1 400 Tonnen Erz förderten 
Wir pro Schicht.

So zählen wir zu den „Tausend- 
lern", zu denen, die pro Arbells- 
schicht 1 000 und mehr Tonnen Erz 
fördern.

Mit großer Genugtuung haben wir 
die Rede des Genossen L. I. B'esh 
new auf dem jüngsten Plenum des 
ZK der KPdSU durchstudiert, und 
emplenden sie al« ein Programm für 
unsere weitere Tätigkeit. Als Ant 
wort aut diese Rede haben wir er­
höhte sozialistisch« Verpflichtungen 
übernommen: wir wollen das Plan­
jahrfünft in 3 Jahren und 10 Monaten 
lenten. Wir versichern alle, daß wir 
dieses Vorhaben in Ehren erfüllen 
werden.

Melkerin so manche Kenntnisse be­
sitzen. Sie hat sich über die bessere 
Organisierung des Arbeitsprozesses 
Gedanken zu machen. Dabei deckt 
sie auch immer neue Reserven auf.

Als ich vor einigen Jahren in un­
serem Kuibyschew-Kolchos die 
2 500 Kilo-Milchgrenze je Kuh er­
reichte, war das ein Rekord. Heute 
ist das bereits eine Durchschnittslei­
stung. Und ich ringe zur Zeit nicht 
allein um die 3 000-Kilo Grenze. Das 
sind auch meine Freundinnen 
W. Bardun, A. Scheel, L Kolbina und 
viele andere.

Mit Jedem Tag ändert sich vor­
teilhaft das Antlitz unseres Dorfes 
Jasnaja Poljana. Es werden neue 
Produktion«- und Wohnhäuser, so­
wie Dienstleistung«- und Kinderan­
stalfen gebaut. Besonders wichtig ist 
aber, daß sich auch die Leute än­
dern. Und nicht zuletzt trägt dazu 
der sozialistische Wettbewerb bei. 
In der Farm will jetzt jeder von sei­
ner Tagesleistung erfahren, ihn In­
teressieren auch die Kennziffern sei­
nes Rivalen und Freundes, 
man strebt immer mehr danach, seine 
fortschrittlichen Erfahrungen den an­
deren zu übermitteln, sie zum Allge­
meingut zu machen. All das spricht 
beredt davon, daß das Leben im 
Dorf vorwärts geschritten ist.

Eine nach der anderen wende Ich 
heute die beschriebenen Selten 
meines Lebenstagebuches. Verschie­
den waren die Tage, aber jeder ein­
zelne war von großem Nutzen, je­
der hat Spuren hinterlassen. 
Und den wichtigsten Platz nimmt da 
die Arbeit ein, sie bereitete mir im­
mer Freude, denn ich liebe meinen 
Beruf. Und ich bin überzeugt, nur 
der Mensch Ist glücklich, dem seine 
Arbeit ans Herz gewachsen ist.

4-
Joseph MANGOLD, 

Student des IV. Studienjahres,
Karaganda

Für mich hat das Recht auf Bil­
dung, eines der Grundrechte, die 
unsere Großväter als Ergebnis der 
Großen Oktoberrevolution erkämpl 
len, eine reelle Form angenommen: 
alle drei Geschwister In unserer Fa­
milie haben Hochschulbildung oder 
stud eren an Hochschulen, obzwar 
d e Ellern einfache Arbeiter sind. 
Meine ältere Schwester Lene absol­
vierte die polytechnische Hochschu 
le und ist Ingenieurin im Trust „Ke 
ragandaugol". Eugen, der jüngere 
Bruder, studiert Jura an der Kera- 
gandaer Slaalsunivarsitäf. Ich selbst 
studiere Biologie an derselben Uni, 
zusammen mit den Söhnen und 
Töchtern von Berg und Befrlebsar 
beilern, Mechanisatoren, Schäfern, 
Ingenieuren, Ärzten. Meine Freunde 
sind Russen, Deutsche, Kasachen, 
und diese Umgebung kommt mir 
natürlich vor, Ich kann mir kein« 
andere verstellen.

Niehl sofort nach Schulabgang 
land ich meinen Weg. Meine Schwa 
«ter Lene, die damals Studentin de> 
polytechnischen Hochschule war, 
wollte aus mir auch einen Ingenleu' 
machen und überredete mich, diese 
Hochschule zu beziehen. Nach ein 
paar Monaten sah ich meinen Fehle 
ein. ,Ein guter Arbeiter ist mehr wer 
als ein schlechte' Ingenieur’, dachtr 
ch und beschloß, Arbeiter tu wer 
den. Ich wurde im Karaganda« 
Werk fü' Maschinenbau als Arbei 
ter eingesetzt. Während dos Armee 
dlenstes kam Ich mH Interessanten

Alma SONNENBERG.
Melkerin des Kuibyschew- 

Kolchos. Gebiet Koklschetaw

Es ist in unserem Sowjetstaat be 
reift T-adition, daß die Schrittmacher 
der nroduktio” an den großen Fest­
tagen an de> Spitze der Kolonnen 
schreiten. Groß ist ihre Zahl auch in 
diesem Jahr, und ich freue mich, daß 
auch ich tu diesen Schrittmachern ge 
höre. In solchen feierlichen Augen 
blicken analysiert nochmals jeder in 
Gedanken das Geleistete und merkt 
sich neue Aufgaben vor.»

So manches hat «Ich In letzle 
Zeil in der Arbeit unseres Farmkol 
(aktive geändert. Oie Arbeifs 
bedlngungen sehen heute anders 
aus. Unsere Arbeit da'l letzt schon 
kelnestall als rein physische bel'ach 
let werden. Um Im Vortrupp der 
Wetteifernden zu schreiten, muß die

Menschen zusammen, die mir die 
Augen für die Schönheiten der Na­
tur öffneten. Nach Demobilisierung 
bezog Ich die Biologie-Fakultät. 
Jetzt scheint es mir, daß wir beide, 
die Biologie und Ich, Immer zusam­
mengehörten, nur daß wir uns nicht 
sogleich fanden.

leh beteilige mich an der wis­
senschaftlichen Gesellschaft der Fa­
kultät, interessiere mich für Geobo­
tanik. Im verflossenen Sommer mach­
te ich en einer wissenschaftlichen 
Expedition Ins Transill-Alatau mH.

leh träume davon, gelehrter Geo­
botaniker zu werden. Doch ich träu­
me nicht nur. Um einen Traum zu 
verwirklichen, muß man tüchtig ar­
beiten, was ich auch redlich tue.

4-
Herold BELGER.

Mitglied des Schrlftstellerver- 
bandes der UdSSR, Alma Ata

Am Vorabend dieser wunderba­
ren Festtage drängen sich einem 
Rückblicke auf. Immer wieder sind 
es bei mir Erinnerungen an Begeg­
nungen der Jungen aus unserem Aul 
mit den gesprächigen Aksakalen. 
Die guten allen Männer liebten es, 
wenn wir Bübchen sie umringten, 
Mund und Nase aufsperrend ihre be- 
sonnlichen scharfsichtigen Betrach­
tungen anhörten zum Thema: das 
Leben, wie es früher war und wie es 
jetzt Ist. Wir hörten andächtig zu, 
staunten und begriffen kaum den 
tiefen Sinn der Worte des alten Nur- 
kan, wenn er das Gesoräch immer 
mH dem Gleichen abschloß: „AI 
Ainalain die Sowlefmachtl Die Au­
ssen hat sie uns geöffnet und die 
Seele hat sie uns erleuchtet."

„Ainalein" Ist ein vielseitiges ka­
sachisches Wort. Es drückt Güte und 
Liebe, Dankbarkeit und innigste Of­
fenherzigkeit aus.

Jahre sind vergangen, und Jetzt 
haben die staunenden BObleln von 
damals, meine Altersgenossen, 
längst die Schulen beendet das Le­
ben kennengelemt und sind selbst 
out Imstande, den Kleinen nicht we­
niger beredsam als lene Aksakale 
über die großen Veränderungen zu 
erzählen, die sich vor unseren Au­
gen vollzogen haben. Wir wissen 
ganz genau. In welchem Jahr und 
an welchem Tag die neue ge­
schichtliche Epoche anbrach. Für 
das multinationale Volk unseres 
Landes erklang der denkwürdige 
Schuß der „Aurora", wie ein Dichter 
richtig hervorhebt, als unser Wie­
genlied.

Und Jetzt begehen wir den 59. 
Jahrestag des Oktober. In Frieden 
und Wohlstand, stolz auf unsere 
Vergangenheit, begeistert vom Elan 
der Gegenwart, voll Zuversicht In 
das Morgen. MH allen Fasern das 
Herzens stehen wir treu zu unserem 
Weg—dem Weg der Revolution, dem 
Wog Lenins, dem Weg der Partei, 
end dieses Gefühl gibt uns die Freu­
den und den Stolz, die man beson­
ders an den Tagen der großen 
Volksfeste empfindet.

An so manches denkt man In die­
sen Tagen... Auch daran, daß die 
Heimat Im kommenden Jahr ein 
-uhmrolchas Jubiläum begehen wird 
— den 60. Geburtstag. Das ist die 
'eit der Reife, der Weisheit und der 
rwlgon Jugend. Man denkt auch da- 
en, daß unseren Schriftstellern, dar- 
inler auch den sowjefdeufschen. ei­
ne ernste Arbeit bevorsteht: gebüh­
rend die urwüchsige Größe unserer 
Menschen, die Größe unserer Zeit 
darzusfellen.

Wer wird morgen der Säer sein?
Das Glockenzeichen, das den 

Anfang des Schuljahres verkün­
det. fällt gewöhnlich mit den 
Erntearbeiten zusammen. Das 
Ist immer ein erregender Augen­
blick. denn das Zusammenfallen 
dieser Ereignisse ist für uns be­
sonders wichtig. Wir wohnen auf 
dem Neuland, mehr noch — in 
einem Neulandsowchos, den man 
vor zwanzig Jahren zu bauen 
begann, wie man zu sagen pflegt, 
vom ersten Pflöckchen. Hier­
her. nach Nordkasachstan, kam 
eine Gruppe Mariner der Pazl 
flk-Flotte und Abgesandte aus 
der Stadt Tscherkassy In der 
Ukraine. Daher auch die Benen­
nung des Sowchos „Tscher­
kasski".

Eines der ersten Gebäude der 
Siedlung war die Schule, klein 
und wenig geeignet. Nach eini­
gen Jahren wurde eine neue, ei­
ne Typenschule Jener Zelt, er­
richtet. Doch jetzt sind wir aufs 
neue aus Ihr „herausgewachsen". 
In nächster Zelt wird man zum 
Schulgebäude einige Klassen­
zimmer hinzubauen.

Von den ersten Jahren des 
Bestehens des Sowchos an spiel­
te die Schule eine wichtige so 
zlale Rolle 1m Leben des Dorfes 
Mit Ihr verband man Immer die 
Zukunft des Sowchos. Zu einer 
Mittelschule wurde sie vor eini­
gen Jahren. In dieser Zelt erhiel­

Mit großen Arbeits­
erfolgen wartet die 
Brigade der kommuni­
stischen Arbeit der 
Werkzeugschlosser aus 
der 8. Halle des Werks 
. Kasacbselmasch“ dem 
59. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober auf. Der 
Kalender der Brigade 
xelgt schon Januar 
1977.

Die Erfolge der Bri­
gade sind in großem 
Maße dem Brigadier 
Arnold Eisenhart zu 
verdanken, der hohe 
Autorität bei seinen 
Kollegen genießt.

Gegenwärtig wettei­
fert dieses Kollektiv um 
die Erfüllung zweier 
Jahresplänc zum 60. 
Jubiläum des Großen 
Oktober.

UNSERE BILDER: 
Der Brigadier Arnold 
Eisenbart und seine 
Spitzenbrigade.

Fotos: B. Kobler 

ten 286 Abgänger Ihre Reife­
zeugnisse. 59 von Ihnen bezogen 
Hochschulen, fast ebensoviel — 
Techniken. Viele von Ihnen keh­
ren nach Absolvierung der Hoch­
schule oder des Technikums ins 
Heimatdorf als Agronomen. In­
genieure, Mechaniker zurück. 
Auch als Lehrer: die Hälfte der 
heutigen Lehrer der Schule sind 
Ihre ehemaligen Abgänger.

„Bist du Im Dorf zu Haus — 
find dich In der Technik ausl" 
Diese Losung bestimmt die be­
rufliche Orientierung unserer 
Schüler. Zusammen mit dem
Reifezeugnis erhalten nicht nur
die Jungen, sondern auch die
Mädchen Traktoristen- und Ma­
schinistenscheine dritter Klasse. 
Allein In diesem Jahr wurden 30 
unserer Abgänger Mechanisato­
ren. Sie beteiligten sich an der 
Ernte und bestanden somit ein 
ernstes Examen, das Examen auf 
das Recht, den stolzen Titel des 
Ackerbauers zu tragen.

...Vor einigen Jahren mangelte 
es In den Wirtschaften unseres 
Rayons, wie übrigens In vielen 
Sowchosen der Republik an 
Mechanisatorenkadern. Und un­
sere Schüler wandten sich an al­
le Altersgenossen des Rayons mit 
•lern Aufruf: „Wir, Komsomol­
zen. Abgänger der Mittelschule 
Tscherkasski. beschlossen. 1m 
Bestand der ganzen Klasse 1m

Tn unseren Arbeiterkollektiven gibt es Immer diese bewunderns­
werten Menschen, die wir mit Recht Bahnbrecher. Schrittmacher 
nennen, d'e durch Ihre schöpferische Arbeit die Kollegen mltrelßen, 
selbst Großes leisten und sich hartnäckig dafür élnsetzen, damit 
recht bald Ihre Rekord'e'stungen zur Leistung aller werden.

Zu diesem Schlag Menschen gehört mit Recht die Näherin der 
Taldy-Kurganer Konfekt'onrfabrlk „XXII. Parteitag der KPdSU“ 
Anna Haß. Diese fleißige Frau hatte bereits zur Oktobe-fefcr Im 
Jahre 1973 Ihre Aufgaben Im 9 Planlahrfünft bewältigt und bis zum 
Abschluß des Jahrfünfts noch zusätzlich Erzeugnisse für 37 500 Rubel 
hergestellt. Sie Ist auch jetzt In Ihrer Arbeit der Zelt weit voraus.

Worin liegt das Geheimnis Ihrer Erfolge? Wie kommt es. daß 
sie Ihre Pläne stets zu 180—200 Prozent erfüllt? Die hochqualifizier­
te Näher n sucht ständig nach neuen Reserven, geht äußerst sparsam 
mit der Zelt um. „Aus ersparten Sekunden gibt es Minuten. Stun­
den, Tage, ergeben sich schllcßl'ch auch die Jahre, sagt sie, und 
das Ist so. Einzelne Arbeiten verrichtet sie b's dreimal schneller als 
die Norm verlangt. Sie stellt Ihr Licht nicht unter den Scheffel, hat 
Immer Lehrl'nge bei sich. Auch als Lehrmeister kennt sie keine hal­
be Arbeit. Im vorigen Jahr hat sie 12 Mädchen ausgebildet, die jetzt 
gute Näherinnen sind.

Die Bestarbeiterin Anna Haß wurde für Ihre hohen Leistungen 'm 
9. Planjahrfünft m t dem Orden des Roten Arbeitsbanners ausgezeich­
net. Das Arbelterkollektlv hat sie bei den letzten Wahlen in die 
Sowjets als Deputlertcnkandldatln für den Stadtsowjet nomnlert, 
und sie beteiligt sich jetzt aktiv als Mitglied des Stadtsowjets an 
der Verwaltung des Staates.

Den 59. Jahrestag des Oktober begeht Anna Haß mit neuen Pro- 
duktlonscrfolgen. S'e arbeitet schon für November 1977, das ent- 
spilcht Ihrer hohen Verpflichtung Im sozialistischen Wettbewerb, 
den persönlichen Fünfjahrplan In 2 Jahren und 9 Monaten zu er­
füllen.

Foto: B. Korobkow
Taldy-Kurgan

Helmatsowchos zu bleiben. Wir 
werden uris ehrlich bemühen, um 
die modernen Landmaschinen zu 
meistern. Wir werden als Trak­
toristen, Kombineführer arbei­
ten. Folgt unserem Belsplell"

Diese Initiative wurde vom 
Rayonpartelkomitee gebilligt, sie 
wurde von vielen Oberschülem 
anderer Schulen unterstützt. In 
diesem Herbst fragte Ich In der 
Kaderabteilung des Sowchos, 
wieviel Mechanisatoren der 
Wirtschaft zu ihrer Zelt unsere 
Schule beendeten. Von 120 sind 
es 90. Unsere Abgänger betre­
ten Ihren selbständigen Lebens­
weg. doch die Schule vergißt sie 
nicht. Unlängst besprachen wir 
im Partelkomitee des Sowchos 
die Frage über die Gründung ei­
ner Komsomolzen- und Jugend­
brigade, damit die Jugendlichen 
In einem Kollektiv bleiben, In 
dem es für sie Interessanter wä­
re, zu leben und zu arbeiten.

Ich möchte betonen: wir müs­
sen echte Landwirte erziehen. 
Doch wichtig Ist auch, daü sie 
Ideologisch gestählte, zielstrebi­
ge Kämpfer für die Zukunft Ihres 
Volkes werden. Heute, sind sie 
Schüler, morgen — Mitglieder 
des Arbeitskollektivs. Die Aufga­
be der Schule besteht nicht nur 
darin, den Menschen arbeiten, 
sondern auch nach den Prin­
zipien der sowjetischen Moral 
leben zu lehren. All das be. 

deutet für uns Pädagogen eine 
ernste Verantwortung, doch nicht 
nur dafür.

Es Ist eben üblich, daß man 
von der Arbeit des pädagogi­
schen Kollektivs nach dem kultu­
rellen Niveau des Dorfes ur­
teilt: wie es äußerlich aussieht, 
wie der Klub funktloneirt usw. 
Die Lehrer arbeiten als Agltato- 
toren. Polltlnformatoren. treten' 
vor den Eltern mit Vorlesungen 
zu Erziehungsthemen auf. Als 
Pädagogen tragen wir Verant­
wortung für unsere Schüler, aber 
als Intelektuelle des Dorfes — 
für viel mehr.

.die sowjetische Intelligenz 
spielt bei der wissenschaftlich- 
technischen Revolution, beim 
Aufschwung der Volkskultur, bei 
der Lösung aller Aufgaben des 
kommunistischen Aufbaus eine 
sehr bedeutende Rolle“, betonte 
L. I. Breshnew auf dem XXV. 
Parteitag.

Ich begann mein Gespräch mit 
dem ersten Glockenzeichen, das 
mit den Erntearbeiten ?usammen- 
(ällt. Das ist symbolisch, da sich 
die Arbeit der Dorfschule eng 
mit der Arbeit des Ackerbauern 
verflicht.

Alexander BENZ, 
Direktor der Mittelschule 
Tscherkassy

Gebiet Nordkasacbstan
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Bruno OSTERLE.
Chetarrt dei Vereinigten 
Stadtkrankcnhauses Nr. 1 

in Balchaich

„Mitarbeiter dei Gesundheitswe­
sens... Verbessert die Entliehe Be­
treuung der Bevölkeryngl" heißt es 
in den Losungen des ZK der KPdSU 
rum 59. Jahrestag der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution. Um 
dieser Losung gerecht zu werden, 
muß auch für die Vervollkommnung 
der technischen medizinischen Aus­
rüstung gesorgt werden. Außer den 
materiellen staatlichen Bewilligungen 
spielt da der Schöpfergeist im Kol­
lektiv eine große Kollo. Wir haben 
unsere Rationalisatoren und Erfinder. 
Dor Arzt Leonid Swischtschew hat 
ein Patent für seine spezielle Anla­
ge — den Vibralionstisch — erhal­
ten, die jetzt in der urologischen 
Praiis angewandt wird, Viel leistet 
der Verdiente Arzt der Republik 
friedolin Maurer, um die neuesten 
Methoden in Diagnostik und Be­
handlung einzuführen.

Unser Krankenhaus hat nun ein spe­
zielles gutausgerüstetes Zimmer für 
intensive Therapie. Die Anlage für 
Tele-Diagnostik verbindet uns 
durch eine Ferns c h r e i b 11 
nie mit dem Komputer des In­
stituts für Chirurgie in Moskau. Das 
ist eine große Hilfe für die dringen­
de hochqualifizierte Diagnostik in 
komplizierten Fällen. Erweitert wur­
de das biochemische Laboratorium,, 
und unsere Laboranten machen jetzt 
27 verschiedene Arten von Analy­

Festakkorde Ihre Devise ist Schöpfertwn
Schon mehrere Jahre nacheinander 

bewältigt das Kollektiv der Geflü 
gelfabrik von Balchasch vorfristig ' 
seine Jahresaufgaoen. Ihr Soll in der 
Bereitstellung von Diätfleisch für die 
Werktätigen des Gebiets im laufen­
den Jahr haben die Geflügelzüchter 
lange vor dem 59. Jahrestag des 
Großen Oktober erfüllt. Führend im 
Mann-zu-Mann-Wettbewerb sind 
M. Markina, M. Weiß und B. Jesimo- 
wa.

W. BUCHALO
Gebiet Dsheskasgan

•••
Ober 1 000 Tonnen Getreide hat 

Johann Dill während der Ernte von 
den Feldern des Sowchos „XXV. 
Parteitag" befördert. Doch dem 
Scholfor aus dem Kraftfahrbetrieb 
von Andrejewka stehen wie zuvor 
weife und nahe, schwere und leichte 
Reisen bevor. Jetzt befördert Johann 
Konle, Baumaterialien und andere 
volkswirtschaftliche Güter. Er hat 
seine Jahresaufgaben schon bewäl­
tigt und begeht den 59. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution mit überplanmäßiger 
Fracntbeförderung.

H. HILDEBRANDT

Gebiet Koktschetaw

Friedrich Pflückfelder ist ein sach­
kundiger Reparaturschlosser und ak­
tiver Rationalisator der Grube „So- 
kurskaja" in Saran. Er hat durch seine 
Neuerungen dem Betrieb schon Hun­
derte Ruoel gespart.

„Wetteifernd will ich mein Bestes 
tun. Ein neuer Verbesserungsvor- 
scnlag soll mein Geschenk lür den 
Großen Oktober sein", versichert 
der Arbeitsveteran.

W. SUKUT

Gebiet Karaganda

Während der Arbeittwacht der 
Mechanisatoren und Reparaturarbei­
ter des Sowchos „Manmowski" zu 
Ehren des Großen Oktober hat der 
Veteran des Getreidebaus Kasper 
Mackelke bereits seine Kombine für 
dun Ernteeinsatz 77 vorbereitet.

R. WAGNER

Gebiet Zeiinograd

Dem Wettbewerb zu. Ehren des 
Großen Oktober schloß sich auch 
die Melkerin Irma Sicher aus dem 
Kolchos „Put k Kommunismu" en. Sie 
hat ihre Jahresaulgaben in der Milch- 
lielerung schon erfüllt und will noch 
200 Kilo Milch je Kuh über den 
Plan hinaus erhalten.

L GAUE .

Gebiet Koktschetaw

Beinahe 15 Jahre lenkt Emil Hin­
kel einen Tankwagen, Im Krattfahr- 
betrieb von Michailowka, Swerdlow 
Rayon, steht er als fleißiger Schofför 
und sachkundiger Brigadier in gu­
tem Rui. Auch ist er im sozialisti­
schen Wettbewerb unter seinen Kol­
legen tonangebend. Das Oktober- 
lesf begeht Emil Hinkel mit beträcht­
licher Planüberbietung in der Trelb- 
stollbelörderung.

M. WEISSHAAR

Gebiet Dshambul

sen. Eingeführt wurden rationelle 
Schemas, Heilmethoden der Herz- 
und Gefäßkrankheiten. Die physio­
therapeutische Behandlung ist bei 
uns groß geschrieben und wird mit 
Erfolg angewandt.

Dank der gestiegenen Qualität der 
Arbeit des Kollektivs des Kranken­
hauses wurde bei uns im Vergleich 
zu 1971 die durchschnittliche Frist 
der Behandlung der Patienten in der 
Station in den verflossenen 5 Jahren 
um einen ganzen Tag verkürzt. Das 
bedeutet, daß wir mehr Kranke auf- 
nehmen konnten und können, daß 
allen rechtzeitige hochqualifizierte 
ärztliche Hilfe gesichert wird.

♦
Iwan SWEROWOI, 

Direktor des Stadtdienst- 
leistungskomblnats. Schtschutschlnsk

Dia Mitarbeiter der Dienstlei­
stungssphäre der Kurortstadt 
Schlschutschinsk haben einen guten 
Start im sozialistischen Wettbewerb 
für die Oberbietung der Auflagen 
des Fünfjahrplans genommen. In 10 
Monaten haben sie der Bevölke 
rung überplanmäßige Dienste für 
beinahe 12 000 Rubel erwiesen. Das 
ist ihr Geschenk zum Oktoberfest.

Wie aus den „Hauptrichtungen der 
Entwicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR in den Jahren 1976—1980 ' 
bekannt ist, soll sich der Umlang der 
Realisierung von Dienstleistungen 
insgesamt aufs 1,Sieche, darunter auf 
dem flachen Lande aufs 1,7fache ver­
größern. Das bedeutet, daß wir im

10. Planjahrfünft der Bevölkerung 
Dienstleistungen für 6 Millionen 
960 000 Rubel, darunter der ländli 
eben Bevölkerung für 3 Millionen 
240 000 Rubel erweisen werden. 
Diese Zahlen verkörpern nur einen 
winzigen Teil im großen Plan der 
Entwicklung der Volkswirtschaft im 
10. Planjahrfünft, der auf der jüng­
sten Sitzung des Obersten Sowjets 
der UdSSR angenommen wurde. Un­
ser Kollektiv ist sich aber sicher, dal 
cs seinen Aufgaben gerecht wird. 
Schon in diesem Jahr wurden Fort­
schritte In der Verbesserung der Gü­
te der Dienstleistungen erzielt.

Das gegenwärtige Planjahrfünft ist 
ein Jahrfünft der Qualität und Effek­
tivität. Unser Kollektiv schenkt den 
Fragen der Qualität besonders große 
Aulmerksamkeit: Es wurde eine spe­
zielle Gütekommission mit der Tech­
nologin des Dienstleistungskombi­
nats Meili Bulgakowa an der Spitze 
geschaffen. In allen Hallen wurden 
Stände der Qualität angefertigt, die 
die Güte der Erzeugnisse der Nä­
herinnen, Scnuslermeister, eines je­
den Mitarbeiters dos Dienstleistungs­
kombinats widerspiegeln. Das ist ein 
hoher moralischer Stimulus für das 
ganze Kollektiv, der im sozialisti­
schen Wettbewerb für die Qualität 
do( Erzeugnisse positive Resultate 
einbrachte.

Initiatoren des Wettbewerbs für die 
Qualität sind die führenden Briga­
den des Dienstleistungskombinats — 
der Zuschneiderinnen Tamara Kusmi­
na und Agalja Karlagina. Im soziali­
stischen Wehbewerb zu Ehren - der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution gingen die besten Näherin­
nen Lilli Siebenhaar, Dadysch Ama-

Das Koktscheiawer Werk für Gerätebau ist durch seine Erzeugnisse weit 
über die Grenzen unseres Landes hinaus bekannt. Eines guten Rules erfreu­
en sicn verschiedene Zeigerwaagen in 17 Staaten der Welt. Dazu tragen 
aucii die Neuerer der Produktion ihr Scherflem bei. 16 Entwicklungen des 
Betriebs sind als Erfindungen eingetragen. Die Tausendkünstler des Werkes 
sind mit 28 Silber- und Bronzemedaillen, mehreren Diplomen der Unions­
und Republikleislungsschajen der Volkswirtschaft bedacht worden.

Die Leiterin des Rationalisato­
ren büros Ljubow Lobowa führte 
mich mit Stolz durch das unlängst 
organisierte Betriebsmuseum. Es 
Ist ein sonderbares Gefühl, daß 
man hier empfindet: Vergangen­
heit und Gegenwart sind hier be­
nachbart. Einst stellte man hier 
Ofenroste und -türen her, Jetzt — 
modernste Geräte. Der Unter­
schied ist groß und er zeigt, 
welch langen Weg der techni­
schen Entwicklung der Betrieb 
zurückgelegt hat. Diesen Weg 
ging unser ganzer Staat. Das heu­
tige Werk lür Gerätebau wurde 
Ja auch im flammenden Jahr 
1917 geboren.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Genosse L. 1. Bresh­
new. unterstrich in seinem Refe­
rat auf dem XXV. Parteitag, daß 
der Erfolg der wissenschaftlich- 
technischen Revolution nicht nur 
allein von den Bemühungen der 
Wissenschaftler abhängt. Ihn si­
chert die Heranziehung aller Teil­
nehmer der gesellschaftlichen 
Produktion. Immer größeren 
Schwung gewinnt das Schöpfer­
tum der vielen Tausend Erfinder 
und Rationalisatoren.

In Ihren Reihen schreiten auch 
die Erfinder und Rationalisatoren 
des Koktschetawer Werks für Ge­
rätebau. Allein in den zehn ver­
flossenen Monaten haben sie 219 
Verbesserungsvorschläge einge­
reicht. Viele von ihnen wurden 
eingebürgert, was dem Werk et­
wa 80 000 Rubel ersparte. Damit

Die Saat ist aufgegangen
Jakob Karlowitsch Schmidt 

ist 85 Jahre alt, wohnt heute 
In Tomsk. Er kann auf ein ar­
beitsreiches Leben zurückbUcken. 
im Jahré 1907 begann er in Sa­
ratow als Lastträger und Gele­
genheitsarbeiter. im Herbst 1915 
wurde er eingezogen und war bla 
zur Oktoberrevolution in der Ar­
mee. In den ersten Tagen der 
Jungen Sowjetmacht trat er in 
Saratow einem FrelwlIHgen- 
trupp bei und verteidigte bis En­
de 1919 den Jungen Arbeiter- 
und-Bauern-Staat gegen die 
Feinde.

„Die Verwaltung des Staates, 
die Wiederherstellung der vom 
Krieg zerstörten Wirtschaft war 
an der Tagesordnung. Die Exi­
stenz der Sowjetmacht hing da­
von ab, wie gewissenhaft man 
mit dem Volksgut umging, da­
von. wie sparsam das Volk wirt­
schaftete und wie strikt es die 
'Arbeitsdisziplin hielt. Es galt, 
mit allen Kräften die sozialisti­
sche Ordnung einzuführen. Er­
zeugung und Verteilung waren 
Jetzt unsere eigene Sache, wir 
waren verpflichtet, alles in Rech­
nung zu ziehen, zu überwachen, 
erzählt Jakob Karlowitsch.

Es Ist ganz verständlich, daß 
diese Überzeugung den Jungen 
Jakob Schmidt von Ende 1919

wurde die Planaufgabe bedeu­
tend Überboten.

Der Chefingenieur und Vete­
ran des Betriebs Iwan Petro­
witsch Jurtschenko hob die gr.oße. 
Rolle der Rationalisatoren, der', 
aktiven Verfechter des techni­
schen Fortschritts hervor, wür­
digte Ihren bedeutenden Beitrag 
für die technische Entwicklung 
des Werkes und nannte die Be­
sten. Das sind der Konstrukteur 
G. 1. Slobodtschikow, der Tech­
nologe W. S. Wassiljew, die Mei­
ster Michael Huk und Rudolf 
Hildebrandt, die Schlosser S. J. 
Dozenko und N. G. Lerch, der 
Bürolelter R. I. Akberdln, die 
stellvertretenden Abteilungsleiter 
J. A. Pankin und W. K. Krelk.

„Das Antlitz unseres Werkes 
hat sich besonders rasch in den 
letzten Jahren verändert", setzte 
I. P. Jurtschenko fort. „Viele 
Hallen und Abteilungen sind re­
konstruiert und modernisiert wor­
den. Nehmen wir z. B. nur die 
Gießerei. Unsere Neuerer schenk­
ten und schenken dieser Halle 
große Aufmerksamkeit, und sie 
ist jetzt nach den letzten- Er- 
kentnlssen der Wissenschaft und 
Technik ausgerüstet. Hier funk- 
11 o n 1 e r e n fünf Taktstra­
ßen, die die Arbeitsbedin­
gungen für das Kollektiv bedeu­
tend verbessern." In der Gießerei 
Ist es heller geworden. Die Ven­
tilation beseitigt den Staub fast 
vollständig. Mit einem Wort, hier 
haben die Neuerer vieles gelei­

stet. Ich nenne nur einiges, was In 
diesem Jahr in der Gießerei eln- 
getührt wurde. Es Wurde eine 
Betörderungsanlage für den 
Transport der schweren Details 
und Baugruppen der Waagen In 
die Relnigungsabtellung mon­
tiert. Im Abschnitt für Großguß 
ist das Förderband für den Rück­
transport der Formmasse ange­
laufen. Es dauerte zwar einige 
Jahre, bis das Problem der me- 

, cJia^lslprtcn^RejuJgiiöarder Form- 
,massetgeliöst;w*ir£je,vjiher die Ra- 
. Upnallsatpren. haben i' es nun ge­
meistert. Viel Neues haben sie 
auch in anderen Hallen eingebür­
gert Ich kann nur sagen, daß die 
Rolle der Persönlichkeit In der 
Beschleunigung des technischen 
Fortschritts wächst und auch 
weiterhin wachsen wird. Das Ist 
ein Gesetz unserer Zeit."

Woldemar Krelk Ist erst 36 
Jahre alt, aber auch schon ein 
Veteran des Werks. Hier hat er 
sich nicht nur als Diplominge­
nieur und Konstrukteur hoher 
Qualifikation, sondc'rrr auch als 
Neuerer bewährt. ’ Sthon acht 
Jahre lang- ist Woldemar stell­
vertretender Leiter des speziellen 
Konstruktionsbüros. In diesen 
Jahren hat er schon, viele Ver­
besserungsvorschläge gemacht. 
Unlängst bekam W. Krelk zu­
sammen ’ mit 1 selben, Kollegen 
Amageldy 'Dslrtissupow und Ana- 
toH'DerewJanko einen Urheber­
schein des Staatlichen Komitees 
des Mlnlsterrates der UdSSR für 
Erfindungswesen und Rationali­
sierung. ihre Erfindung ermög­
lichte es. eine ganz neue Art von 
Zeigerwaagen für das Abwiegen 
von Obst und Gemüse zu schaf­
fen. In diesem Jahr wird das 
Werk schon -1 000 solcher Waa-

für mehrere Jahre Mllizmann in 
Saratow werden Heß.

Während des Großen Vater­
ländischen« Krieges trug Jakob 
Karlowitsch durch seine uner­
müdliche Arbeit im Hinterland 
zum Sieg gegen den Hltlerfa- 
schlsmus bei.

Erst mit 80 Jahren ging Ja­
kob Schmidt in den Ruhestand.

Trotz seines hohen Alters ist 
er noch gesellschaftlich aktiv. Er 
Ist Im Besitz mehrerer Ehrenur­
kunden. Drei erhielt er für bei­
spielhafte Arbeit zum Schutz des 
sozialistischen Eigentums. Zum 
100. Geburtstag W. 1. Lenins 
wurde Jakob Karlowitsch für gu­
te Arbeitsleistungen in das Eh­
renbuch der Stadt eingetragen.

Alles, was unser Land und un 
sere Menschen heute erreicht ha. 
ben — die leistungsfähige Indu 
strie und entwickelte Landwirt 
schäft, die fortschrittliche Kul 
tur unserer Menschen. — sine 
Früchte der Arbeit und de 
Kampfes unserer älteren Genera 
Hon.

„Es gibt kein größere 
Glück", sagt Jakob Karlowitsch 
„als zu sehen, wie die Saat, fü 
die man so liebevoll und geduldl 
den Boden gepflügt hat. autgel 
und reiche Früchte trägt."

H. KLEIN

rowa, Valentina Bondarewa als Sie­
gerinnen hervor.

Das ganze Kollektiv begeht das 
große Fest des Sowjetvolkes mit 
Schaffensfreude und Arbeitsholden 
taten.

Johann'DlCk' 
Mathematlklehrer 

der Mittelschule Nr. 3, 
Verdienter Lehrer der 

Kasachischen SSR, Pawlodar

Die Aufgaben der Lehrerschaft im 
zehnten Planjahrfünft sind bestimmt: 
die weitere Vervollkommnung des 
ganzen allgemeinbildenden Systems 
und in erster Linie der Mittelschule. 
Auch die Wege dazu sind gezeigt: 
Sicherung der Effektivität und ei­
ner hohen Qualität des Lehr- und 
Erziehungsprozesses.

Unser System der Volksbildung 
ist dadurch stark, daß es von den 
ersten Jahren des Bestehens der So­
wjetmacht an seine Taten auf die 
großen Aufgaben der Partei, des 
Landes ausrichtete, daß es fortwäh­
rend vervollständigt, materiell ge­
festigt wurde.

Davon kann ich am Beispiel uhse 
rer Schule urteilen, in der ich be­
reits etwa zwanzig Jahre arbeite. 
Wir haben alle Möglichkeiten, den 
Schülern gute Kenntnisse zu vermit­
teln: qualifizierte Pädagogen, gut 
ausgerüstete Lehrkabinette, Produk­
tionswerkstätten. Als Ergebnis ar- 
zielt die Schule von Jahr zu Jahr ho­
ho Lernerfolge. Im vorigen Jahr ka­
men 99,6 Prozent der Schüler mit.

Wir studieren eingehend die Er­
fahrungen der Besten. Jeder Päd­
agoge füllt seine Kenntnisse nach 
seinem eigenen Plan auf. Der indivi­
duellen Arbeit mit den Schülern 
messen wir eine wichtige Bedeutung 
bei.

In unserem Land köpnen die 
Schüler im frühesten KindesaHer ihre 
Neigungen und Begabungen entfal­
ten. Es wurden Schulen, 
Klassen für begabte Kinder gegrürv 
det. In unserer Schule gibt es „ma­
thematische" Klassen, in denen ma­

thematisch veranlagte und begabte 
Schüler lernen. Ich unterrichte In 
solch einer Klasse.

1 Am Beispiel unserer Schule sehen 
wir klar die Sorge unserer Heimat 
um die heranwachsende Generation, 
um die Zukunft unserer Wissen 
schaff: In diesem Jahr wurden zwei 
unserer Zöglinge in die mathemati­
sche Schule an der Sibirischen Ab­
teilung der Akademie der Wissen 
schatten aufgenommen.

♦
Herbert CHRISTEL. 
Verdienter Künstler 

der Kasachischen SSR. 
Schauspieler am F.-M. Dostojewski 

Tneater In Semlpalatlnsk

In den Jahren der Sowjetmacht er­
labte die Theaterkunst in unserer 
Republik wie im ganzen Lande einen 
großen Aufschwung.

In den Spielplänen unseres Thea 
fers wird den Werken, die dem 
unerschöpflichen Thema der Revolu­
tion, dem Kampf des Sowjetvolkes 
um die Verwirklichung der von dar 
Kommunistischen Partei gestellten 
Aufgaben gewidmet sind, stets em 
bedeutender Platz oingeräumt. Auch 
der heldenhafte Kampf im Großen 
Vaterländischen Krieg findet seine 
ständige Widerspiegelung. Zu den 
gelungensten Arbeiten in diesen 
Hauptrichtungen gehören die Auf 
führungen „Alarm 1 nach dem Stück 
von A. Petraschkewitsch und „Son­
derauftrag" nach der Erzählung von 
A. Beljajew. Die letztere Aufführung 
war dem 30. Siegestag gewidmet 
und wurde Diplomand der Unions­
schau.

Auch Werke der klassischen Dra­
maturgie werden wir in dieser Sai­
son inszenieren. Das sind A. P. 
Tschechows „Möwe", „Bespridan- 
niza" („Braut ohne Mitgift) von 
A. Ostrowski u. a.

Unser Kollektiv ist stets bestrebt, 
seine Arbeiten lebensgetreu zu ge 
stallen, um nicht nur dem Ge­
schmack der Menschen gefällig zu 
sein, sondern vielmehr um ihn zu 
formen, damit sie unserer großen 
Zeit würdig seien.

fien herstellen. Woldemar spricht 
leber über die Erfolge seiner 

Kollegen. Es ist Ja auch ver­
ständlich, da er Vorsitzender der 
Organisation der Erfinder und 
Rationalisatoren 1m Werk Ist. 
„Guten Ruf hat sich bei uns 
Amangeldy Dshussupow erwor­
ben". erzählt Woldemar. „Er Ist 
ein Mensch, der stets nach Neu­
em sucht. Amangeldy hat schon 
neun Erfindungen gemacht. Zu 
ihnen gehört die Vorrichtung für 
das Abwiegen auf Zweiplattform­
waagen. Sie wird In der Fische­
rei angewandt und bringt großen 
Nutzen. Alle Mitarbeiter unseres 
Büros sind Rationalisatoren. Sie 
helfen den Arbeitern, Ihre Ver­
besserungsvorschläge besser zu 
formulieren und sie einzubür­
gern. Zweimal 1m Jahr führen 
wir Wettbewerbe um den besten 
Verbesserungsvorschlag durch. 
Die Hauptbedingung dieser Wett­
bewerbe ist die Senkung der 
Selbstkosten der Erzeugnisse. 
Unser nächstes Ziel Ist, die Waa­
gen, die wir Jetzt erzeugen, wei­
ter zu vervollkommnen und .neue 
Konstruktionen zu erarbeiten. Es 
ist bemerkenswert daß die Zahl 
der schöpferischen Brigaden 
wächst, daß sie Immer mehr Ra­
tionalisatoren umfassen."

Wir haben das Koktschetawer 
Werk für Gerätebau nicht zufällig 
gewählt. Das ist ein mittlerer 
Betrieb unserer Republik. Und 
hier, wie auch überall, gibt es 
viele Werktätigen, die der Be­
schleunigung des technischen 
Fortschritts beistehen. Das Ist 
auch kein Wunder. Die Große 
Sozialistische Oktoberrevolution 
hat in den Werktätigen, den Her­
ren ihres Schicksals, ein nieda­
gewesenes Interesse zur sohöp. 
ferlschen Tätigkeit geweckt.

A. FUNK.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

7. November — Tag der Arbeitsstoßwacht —

Die 13. Million
Aus der Vogelperspektive 

.chelnt es ein Mondkrater zu 
teln. An seinem Rand windet 
lieh spiralförmig ein Weg, der 
iu! den Gründ des Tagebaus 
'lihrt. Langsam steigen wir hin­
unter. wo vor kurzem eine Spren- 
jung von gewaltiger Kraft un- 
lernommen wurde. Kolonnen 
schwer beladener leistungsstar­
ker BelAS und KrAS kommen 
ins schon entgegen. Viele von 
hnen begrüßen unseren BelAS 
nlt einem EhrenslgnaL

..Bekannte?" frage leb den 
Fahrer Leonid.

..Hier kennen alle einander", 
gibt er zurück.

Leonid Grebenkin Ist Fahrer in 
der Erzbergwerkverwaltung So- 
ko.owka. In diesem Tagebau ar­
beitet er zwei Jahre. Aber auch 
in dieser kurzen Zelt hat er bei 
seinen Kollegen Ansehen und 
Achtung erworoen.

..Es ist nichts Besonderes dar­
an", sagt später der Maschinist 
des leistungsstarken Baggers 
Alexander Geiger. „Das Erz dul­
det keine Schwächlinge. Bel uns 
im Tagebau dauert die Bewäh­
rungsprobe. die Prüfung auf 
Dauerhaftigkeit. nicht Lange, der 
Mensch bewährt sich viel schnei, 
ler als sonst irgendwo. Urteilen 
Sie bitte selbst über Leonid. Al­
lein von meinem Bagger hat er 
In den verflossenen zehn Mona­
ten 20 100 Tannen Erz befördert, 
statt 16 000 Tonnen laut Plan.

..Erz... Tag und Nacht werden 
wir es Jetzt transportieren und 
uns dabei beeilen müssen..."

Die Erzbergwerkverwaltung So- 
kolowka-Sarbai liefert alljährlich 
bis 15 Millionen Tonnen Erze. 
Der Arbeitslärm verstummt hier 
weder tags noch nachts, weder 
an Ruhe- noch an Feiertagen.

So auch beule, am 7. Novern, 
ber. trat die Brigade der kom­
munistischen Aroelt. die vom 
Heide;: der sozialistischen .Arbeit 
J. P. Antoschkin geleitet wird, 
ihre fällige Arbeiisschicbt an. 
Diese Brigade hat Ihr Plansoll 
für Oktober drei Tage vor Mo­
natsende erfüllt. Sie beförderte 
661 642 Tonnen Baggergut. 
Auch die Baggerbesauungen 
Wladimir Lewlscnenko und Alex­
ander Geiger sind an Ihren Ar­
beitsplätzen — die Besatzungen 
des Lehrmeisters und seines 
Zöglings, die miteinander wett­
et tern.

„Der ist eben flügge gewor­
den und sofort bereit, es mit sei­
nem Lehrmeister aufzunehmen. 
Erst vor einigen Jahren, da...".

Über 1 Million Exponate werden 
im Zentralen Museum der Revo­
lution der UdSSR sorgfältig auf­
bewahrt. Viele davon wurden dem 
Museum von namhaften Funktio­
nären der Kommunistischen Par­
tei. Teilnehmern des Großen Va­
terland. sehen und des Bürger­
krieges, Helden des sozialisti­
schen Aufbaus und ausländischen 
Freunden geschenkt.

Am wertvollsten in dieser 
überaus reichen Sammlung sind 
die 20 000 unikalen Dokumente. 
Fotografien; von Kampf- und Ar­
beitsruhm des Sowjetvolks um­
wobene Banner.

An die 100 Originaldokumente 
und historische Reliquien sind 
erstmalig ausgestellt Viele davon 
s.nd Zeugen der heldenhaften Ok­
tobertage: persönliche Sachen 
der Bolschewik), Arbelicr-Rot- 
gardisten, das Panzerluk vom 
Bullauge der „Aurora" und ande 
re Exponate.

UNSER BILD: Teilnehmer der 
Oktoberrevolution, Mitglied der 
Kommunistischen Partei seit 
1915. Held der sozialistischen 
Arbeit Wassili Petrowitsch Wino­
gradow während eines Treffens 
mit Pionieren von der Krasnaja 
Presnja.

Foto: TASS

scherzend sagt es Wladimir Lew 
Ischen ko.

Vor einigen J .ren sandte das 
Stadtkomsomolkomitee von Rud- 
ny Alexander Geiger in Wladi­
mir Le wt sehen kos Brigade. Die­
ser Baggermannsehaft wurde da­
mals der schwierigste Arbeltsab- 
schnltt Nr. 4 zugeteilt. Wasser 
und Felsen. Lehm und Erze la- 
Serten nebeneinander. Doch die 

aggerleute machten nicht 
schlapp. Sie waren stolz auf das 
Vertrauen und bemühten _ch, cs 
zu rechtfertigen.

„In elftem Monat schafften wir 
damals 855 000 Tonnen Berg­
masse. Unser Bagger war neu und 
Im experimentellen Einsatz. Die­
se Leistung versetzte sogar viele 
unserer erfahrenen Bergleute in 
Staunen", sagt Alexander Gei­
ger.

Benähe die ganze Brigade 
W. Lewtschenko studierte. Das 
war dringende Notwendigkeit 
Alexander Geiger studierte an 
der polytechnischen Hochschule, 
Wolodja Litwinow am Techni­
kum. Wolodja Dorofejew In der 
Schule für Arbeiterjugend. Alex­
ander fährt zum Studium. Wla­
dimir muß Ihn ersetzen: Wenn 
Wladimir zu den Prüfungen 
fährt ersetzt ihn Sander. So daß 
zum Jahresende Jeder drei Berufe 
beherrschte. Ein Jahr später 
übernahm Sascha Geiger einen 
neuen Bagger.

Knirschend fressen sich die 
Zähne des Baggerlöffels ins Ge­
stein. Eine Sekunde, noch eine, 
und schon hängt der volle Bag 
gerlöffel über Leonlds Wagenka­
sten. das Erz füllt Ihn. Der Mo­
tor des BelAS heult auf. Alexan­
der Geiger winkt Ihm vom Bag­
ger aus mit der Hand. Leonlds 
Schwerlaster folgen andere. Das 
Erz strömt—

In einer Spirale klettern wir aus 
dem Tagebau In die Höhe. Uns 
folgt eine ganze Kolonne Last 
wagen.

Erz. Erz...
Oben schließen sich unserer 

Kolonne andere Wagen von weiß 
Gott woher an. ..Aus anderen 
Tagebauen", erklärt Leonid nur.

Erz. Das Erz fließt-
Morgens am 7. November er­

glänzte über Rudny in Neonlicht 
die Ziffer 13. 13 Millionen Ton­
nen Erz wurden hir seit Jahres­
beginn gewonnen.

Valeri HERZOG.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal

Kulturleben der Republik

Theatersaison 
eröffnet

Das A.-P. -Tschechow-Geblets- 
theater Ui Pawlodar eröffnete 
seine 32. Saison mit der Erstauf 
lührung des Bühnensplels „Der 
Orkan nach dem Drama Anatoli 
Safronows. Bald werden sich d.e 
Einwohner von Pawlodar mit ei­
ner weiteren /Arbeit des Theaters 
— nut dem Lustspiel „Mann und 
Frau mieten ein Zimmer" von 
Michail Roschtschin bekannt ma­
chen...

„Wir unterhalten Verbindun­
gen mit den Zuschauern. Jeden 
Monat veranstalten wir 5—6 
schöpferische Treffen in den Be­
trieben und mit Schülern. Unsere 
Schauspieler sind häufige Gäste 
an der Universität des Kultur­
hauses der Eisenbahner, der Päd- 
agogischen Fachschule, wo sie 
Vorlesungen halten zu Themen 
.Sowjetisches Theater'. .Die'Na- 
tlonaltheater'. ,Dle Gestalt W. I. 
Lenins in der sowjetischen Dra- 
maturglc'— .Leben und Schaffen 
eines Schauspielers' und andere", 
erzählt der Direktor des Theaters 
A. Mlchejetschcw.

W. DANNEWITZ

Pawlodar

Willkommen, 
Zuschauer!

Das Karagundaer Breitwandki­
no „Jubilejny" ist eines der größ- ! 
len 1m Gebiet. Und nicht nur 
deshalb, well es ein schönes Ge­
bäude ist. Hier umsorgt man den 
Zuschauer, eine gut organisierte 
Reklame hilft ihm, sich im der 
reichen Auswahl von Filmen zu 
orientieren, cLe Arbeitsstunden 
der.Kassen sind für die Kinobesu­
cher bequem. In den Betrieben. 
Gruben. Organisationen könne.: 
die Arbeiter bei den ehrenamtli­
chen Verbreitern Eintrittskarten 
kaufen.

Am „Jubilejny" funklonlert 
das Kino für Kinder „Burewest 
nlk". und der Kinoklub „Augen- 
;cbelnllah — unwahrscheinlich" 
für die Oberschüler. Hier arbeitet 
auch eine Jugenduniversität „Die 
Wißbegierigen". All das trägt 
dazu bei, daß die Filme in der 
Regel gut besucht werden.

M. HAFTON

Karaganda

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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